
Zeitschrift: Die Glocken von Mariastein : Monatsblätter für Marienverehrung und
zur Förderung der Wallfahrt zu unserer lb. Frau im Stein

Herausgeber: Wallfahrtsverein von Mariastein

Band: 11 (1933)

Heft: 9

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


TOonatsbtätter für TOarienJBereljrung uni* pt götberung ber SBatlfaljrt p unferer

Ib. grau int Stein. — Spejtell gefegnet nom $t. Safer ipius XI. am 24. TOat 1923

unb 30. TOärj 1928.

5>erausgegeben com SBaHfatirlscerem p TOartaftein. Abonnement jäbjrlidj fyr. 2.50.

©inja^Iungen auf fßoftdfectf'onto V 0673.

SKr. 9 SKariafïein, 92îdr§ 1934 11. 3aÇ>râ;ang

ST. JOSEPHS VORBILD
Wie St. Joseph, still verborgen,
Lasset uns (lurch's Leben geh'n,
Und in Freuden wie in Sorgen
Immer auf den Heiland seh'n;
Still des Tages Mühen tragen.
Still verborgen Gutes tun.
Stets zufrieden ohne Klagen.
Still in Gottes Willen ruh'n! M. K.V.

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer

lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 132?

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.59.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 9673.

Nr. 9 Mariastem, März 1934 11. Jahrgang

8^. ^08L?IU8 V0KSII.0
^ie 3t. loseplr, still verlroiAen.
I-usset uns tlurelr's I.e1ien xeli'n,
(In«l iu Ireuclen wie iu Lorken
Inrnier nul <len Hcilnud selr'n:
still ties 3n^es Nülren trs-^en,
still verkorken (lutes tun.
stets ^ulrieclen oline l^lu^en.
still in (lottes willen rnli'n! N. lü.V.



(jioMeséiieimsti=• Oiréim luurng
Ba')fions= ober fieibensfonntag. ©oangelium über bie Gottheit 2>eiu,

melcfje bie gaben beftreiten. geier bes 19. 3entenariums ber Gucfjariftic
tinb Briefterrueihe mit ©eneratfommunion bes tathol. 33oIfes rt. eudfa^

riftifcher 31nbad)t. §1. Bleffen non 6—8 Utjr. 9.30 Ul)r : Slmt unb Bte=
bigt. sJt ad) m. 3 Uhr: Befper, 3lusfehung, Segen unb Saine,

geft bes ï)l. g o f ef s, Bräutigam ber ffiottesmutter, wirb in 3Jiaria=

ftein als geiertag begangen. §1. tüte ffen non 6—8 Uhr in ber Bafilita.
9.30 Uhr: £»od)amt unb tprebigt. ittaefim. 3 Ufjr: 5lusfet;ung, 9Jtiferere
unb Segen.

geft unjeres tjeiligften Drbensftifters Benebittus, ipatriardjs ber
Btöndje bes SIbcnbtanbes. §1. SJÏeffen oon 6—8 Ut)r in ber ©naben=
tapelie. 9.30 Uhr: ßeoitiertes Hochamt in ber Bafilita.

Bon Wittags 12 Uf>r am 20. SJtarj unb ben ganzen îag uom 21.

StRärs tonnen alte ©laubigen in unteren Ktoftertirdfen io oft einen ooll=
tommenen Slblaft gewinnen, als fie nad> würbigem ©mpfang oon Bcidjt
unb Kommunion eine Benebiftinerfirdje befud>eu unb babei nadi ber
9Jfeinung bes ffl. Baters jetoeilen 0 Bater unfet, 0 5loe SJÎaria unb
6 ©l)re fei anbadftig beten. — Der 2lbtafj ift in biefem gahre nur
ben armen Seelen futoenbbar.

Balm Sonntag. ©oangelium oom ©injug gel11 in gerufalem.
$1. Slteffen oon X>6—S Uhr. 9.30 lilfr: Balmweihe, bann leoitiertes
Hochamt mit gelungener ißaffion. ©leidffeitig wirb eine ftille 1)1. SJteffe

gelefen »erben. Badrm. 3 il I) r : Brebigt, 3lusfetfung, SJtiferere, Segen
unb Saloe.

28., 29. unb 30. 9Jfär,f raerben abenbs 7.30 Uljr bie Trauermetten gehalten.

29. yjiiir.f: Hoher Donnerstag, nad) 9Bunfd) bes Heiligen Baters „3BeIt
fommuniontag". Um 7 Uhr unb auf 3Bunfd) aud> nadflier
wirb in ber Bafilita bie 1)1. Kommunion ausgeteilt, jum letften fflial
im §od)atnt. 8.30 ltl)r: Ccoitiertes §od>amt mit ber Oftertommunion
ber Battes. Barf; bemfelben wirb bas Sillerheiligfte in bie St. gofefs»
tapelie übertragen, too es bis jum ©ottesbienft bes Karfreitags ausge=
gefetft bleibt. Bad) ber Uebertragung wirb nod) bie Befper gebetet.

3lbeitbs 7 üt)r beginnen bie ©pergitien für SBnnner unb Jünglinge,
letftere nid)t unter 18 Jahren.

30. 9Härj: Karfreitag. 8.30 Uhr: ©ottesbienft mit gefangener Baffton, Kreuy
enthüllung, Brebigt unb abgetüteter SBeffe. Badjmittags 3 Uhr: Br2=
bißt unb Kreujweganbacht. 31m Sdjlujj berfelben mirb ber Kreu,fpai=
titel ,fum Kuffe bargereicht toerben.

31. SJtärg: Karfamstag. 8 Uhr: SBeilje bes Dfterfeuers unb ber Dftertetfe.
©egen 9 Uhr: geierliches Hodjamt mit ©lod'engeläute. Slbenbs 8 Uhr:
Sluferftehungsfeier mit Brofeifion in ber Bafilita.

1. 31pril: Hochheiliges Dfterfeft. 9>\. Steffen oon X6—8 Uhr. 9.30 Uhr:
Brebigt unb leoitiertes $od)amt. Bachm. 3 Uhr: geierliche Befper,
Ulusfehung, Segen unb Saloe.

Slbenbs 8 Uhr: Schlußfeier ber ©rerfitien mit Te Deum unb Segen.
2. Slpril: Oft er mon tag. STürb ©er als geiertag begangen mit ©ottesbienft

toie an Dftcin.
3. 3lpril: Dfterbienstag. 8 Uhr: Slmt in ber Bafilita.

18. State:

19. Stare:

21. Star):

25. Stcire:
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Passions- oder Leidenssonntag. Evangelium iiber die Gottheit Jeiu,
welche die Juden bestreiken. Feier des 19. Zentenariums der Eucharistie
und Priesterweihe mit Eeneralkommunion des kathol, Volkes u. eucha-

ristischer Andacht. Hl. Messen von 0—8 Uhr. 3.8» Uhr' Amt und Predigt.

Nachm. 8 Uhr! Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

Fest des hl. Josefs, Bräutigam der Gottesmutter, wird in Mariastein

als Feiertag begangen. Hl. Messen von 0—8 Uhr in der Basilika.
9.8l> Uhr! Hochamt und Predigt. Nachm. 8 Uhr: Aussetzung, Miserere
und Segen.

Fest unseres heiligsten Ordensstifters Benediktu s, Patriarchs der
Mönche des Abendlandes. Hl. Messen von 6—8 Uhr in der Gnaden-
kapclle. 9.80 Uhr! Levitiertes Hochamt in der Basilika.

Von Mittags 12 Uhr am 20. März und den ganzen Tag vom 2l.
März können alle Gläubigen in unseren Klosterkirchen so oft einen
vollkommenen Ablast gewinnen, als sie nach würdigem Empfang von Beicht
und Kommunion eine Benediktinerkirche besuchen und dabei nach der

Meinung des hl. Vaters jeweilen 0 Vater unser, 0 Ave Maria und
0 Ehre sei andächtig beten. — Der Ablast ist in diesem Jahre nur
den armen Seeleu zuwendbar.

Palm-Sonntag. Evangelium vom Einzug Jesu in Jerusalem.
Hl. Messen von X>0—8 Uhr. 9.80 Uhr! Palmweihe, dann levitiertes
Hochamt mit gesungener Passion. Gleichzeitig wird eine stille hl. Messe
gelesen werden. Nachm. 3 Uhr! Predigt, Aussetzung, Miserere, Segen
und Salve.

28., 29. und 80. März werden abends 7.80 Uhr die Trauermetten gehalten.

29. März! Hoher Donnerstag, nach Wunsch des Heiligen Vaters „W e l t-
k o m m u n i o n t a g". Um 7 Uhr und aus Wunsch auch nachher
wird in der Basilika die hl. Kommunion ausgeteilt, zum letzten Mal
im Hochamt. 8.80 Uhr! Levitiertes Hochamt mit der Osterkommunion
der Patres. Nach demselben wird das Allerheiligstc in die St. Josefskapelle

übertragen, wo es bis zum Gottesdienst des Karfreitags ausge-
gesetzt bleibt. Nach der Ueberlragung wird noch die Vesper gebetet.

Abends 7 Uhr beginnen die Exerzitien für Männer und Jünglinge,
letztere nicht unter 18 Jahren.

80. März: Karfreitag. 8.80 Uhr! Gottesdienst mit gesungener Passion, Kreuz-
enthiillung, Predigt und abgekürzter Messe. Nachmittags 8 Uhr! Predigt

und Kreuzwegandacht. Am Schlug derselben wird der Kreuzpartikel

zum Kusse dargereicht werden.
81. März! Karsamstag. 8 Uhr! Weihe des Osterfeuers und der Osterkerze.

Gegen 9 Uhr! Feierliches Hochamt mit Glockengeläute. Abends 8 Uhr!
Auserstehungsfeier mit Prozession in der Basilika.

1. April! Hochheiliges Osterfest. Hl. Messen von 1<-k>—8 Uhr. 9.80 Uhr!
Predigt und levitiertes Hochamt. Nachm. 3 Uhr! Feierliche Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve.

Abends 8 Ubr! Schlustfeier der Exerzitien mit Te Deum und Segen.
2. April! Ostermontag. Wird hier als Feiertag begangen mit Gottesdienst

wie an Ostern.
8. April! Osterdienstaa. 8 Uhr! Amt in der Basilika.

18. März!

19. März!

21. März!

25. März!
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4. lîlpril: CÊrfter SDlittrood) im TOonat, ber ©03 tes ©föelslreujguges gegen bie

©ottIojen=23eroegung. ïtacljm. 3 Uljr ift ißrebigt, bann Slnïetungsfiunbe
mit Segen. ïîcr mie n ad) h er ift ©elegertijeit gum 23etd)ten.

8. 2lpril: ÜHGeißcr Sonntag, ©oangelium con bet ©injeßurig ter 93uße unb bent

ungläubigen Slpoftel ïfjomcts. §1. Stießen non fi- 8 Uljr. 9.30 Uf)r:
iprebigt unb f>od;amt. îtadjm. 3 Ufjr: SSefpcr, 'ülusjeßuna, Segen unb

Salue.
9. Slpril: 3eft SJfariä SBertiinbigung, bas mit Ißaltnjonntag ju'ammengetroffen,

cerfdobeti merben mußte, tjeute aber nidjt als Feiertag begangen mirb.
§1. SPÎeffert finb mie an îBerftagen con (5- 7 Uljr, bann um 9 Uljr in ber
©nabenlapelle. Ilm 8 Uljr ift ein 2Fmt in ber SBafilifa.

15. Slprtl: 2. Sonntag nadj Dftern. ©cangelirm com guten |jirten. §1. Steffen
oon 11—s Utjr. 9.30 Uf)r: tprebigt um fjocfjcimt. Stadjim. 3 Uhr: 23ejper,
aiusfeßung, Segen unb Salue.

18. STpril: SdjuRfeft bes bl. Sofefs. 8 Uljr: 21mt in ber ffiafilifa.

2lm iüorabenb bes ißaffions» ober Seibensfonntages nom legten 3nßr
bat ber glorreich regierenbe tßapft tßius XI. bas neungebnhunbertjäßrige
Jubiläum sum Slnbenken an bas bittere Seiben unb Sterben bes 2BeIterIö=
fers nom 3aI)re 33 eröffnet unb heuer an Oftern mirb er es fcßließen. $ür
ben gläubigen Eßriften ift bie 3?reu3tgung Eßrifti bas größte rocltgefcßidjU
ließe ©rama, bas jemals auf Erben gefpielt roorben ift. 3m Schlußakt
eines 33jährigen tatenreichen Sehens gerriß ber Sßelterlöfer am Creuse
ben Sdjtilbbrief, ber gegen bie ganse fötenfeßheit lautete, unb befiegelte
mit feinem Slute bie Erlöfung aus Siinbe unb ifnecßtfchaft, ©ob unb £>ölle.

Der teuflifcfje £jaß ber §ötle unb bie blinbe ffiut ber gottlofen töten»
fchen hatten fid; gegen Eßriftus, ben ©efalbten, oerfchrooren. ©er ©aliläer
muß meg, ans Bretts mit ihm; mir raollen nidjt, baß biefer über uns
herrfd)e. ,£>ätte Eßriftus aber nicht freimütig Seiben unb ©ob auf fid) ge=

notnmen, umfonft märe alles ©oben unb SBüten ber geinbe geroefen, äßn=
lid) ber Sturmroelle am $elfengeftabe. Slber Eßriftus roollte leiben unb
fo in feine Herrlichkeit eingehen, mie es non Einigkeit her im 9îate ©ottes
befchloffen mar. ©ie geinbe 3efu maren fomit nur bie Sßerkgeuge ber
Sorfeßung ©ottes.

2öie ein Samtn 3tir Schlachtbank geführt mirb unb feinen fölitnb nicht
auftut, fo ließ fid) bas Samm ©ottes rußig unb ftillfcßroeigenb sum
^reugestob führen unb marum? ©)ie 2lntroort gibt uns ber ißropßet 3faias
mit ben SBorten: „Er ift geopfert roorben, roeit er felbft es roollte." Unb
roarum opfert 3efus ben Ießten ©ropfen Slut? Um uns bie ©röße feiner
Siebe 311 seigen, uns bie ©röße ber Sünbenfcßulb klar 311 mad)en, uns gur
heilfamen Jurcßt nor ber Siinbe, 3ur fReue unb Suße über biefelben unb

gur füacßfolge auf bem ^reugroeg angutreiben. ©er Siebesjünger fdjreibt
in feinem Enangetium 15, 13: „Eine größere Siebe ßat niemanö als biefe,
baß er fein Sehen für feine greunbe hingibt." 9îun ßat aber 3efU5 meßr
getan. Er ßat fein Sehen hingegeben für feine geinbe. geinbe ©ottes
unb Einher bes 3ornes ©ottes roaren alle Sölenfdjen oor ber Srlöfung im

13t

April! Erster Mittwoch im Monat, der Tag des Gàiskreuzzuges gegen die

Gottlosen-Bewegung, Nachm, g Uhr ist Predigt, dann Anbetungsftnnde
mit Segen, Vor wie nachher ist Gelegenheit zum Beichten,

8, April! Weißer Sonntag, Evangelium von der Einsetzung der Buße und dem

ungläubigen Apostel Thonras, Hl, Messen von K 8 Uhr, 9,99 Uhr!
Predigt und Hochamt, Nachm, 9 Uhr! Vesper, Aussetzung, Segen und

Salve,
9, April! Fest Maria Verkündigung, das mit Palmsonntag zusammengetroffen,

verschoben werden mutzte, heute aber nicht als Feiertag begangen wird.
Hl, Messen sind wie an Werktagen von l! 7 Uhr, dann um 9 Uhr in der
Enadeniapelle, Um 8 Uhr ist ein Amt in der Basilika,

15, April! 2, Sonntag nach Ostern, Evangelium vom guten Hirten, Hl, Messen

von 9- 8 Uhr, 9,90 Uhr! Predigt uns Hochamt, Nachm, 9 Uhr! Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve,

18, April! Schutzfest des hl, Josefs, 8 Uhr! Amt in der Basilika,

N

Am Porabend des Passions- oder Leidenssonntages vom letzten Jahr
hat der glorreich regierende Papst Pius XI, das neunzehnhundertjährige
Jubiläum zum Andenken an das bittere Leiden und Sterben des Welterlösers

vom Jahre 33 eröffnet und Heuer an Ostern wird er es schließen. Für
den gläubigen Christen ist die Kreuzigung Christi das größte weltgeschichtliche

Drama, das jemals auf Erden gespielt worden ist. Im Schlußakt
eines 33jährigen tatenreichen Lebens zerriß der Welterlöser am Kreuze
den Schuldbrief, der gegen die ganze Menschheit lautete, und besiegelte
mit seinem Blute die Erlösung aus Sünde und Knechtschaft, Tod und Halle.

Der teuflische Haß der Hölle und die blinde Wut der gottlosen Menschen

hatten sich gegen Christus, den Gesalbten, verschworen. Der Galiläer
muß weg, ans Kreuz mit ihm; wir wollen nicht, daß dieser über uns
herrsche. Hätte Christus aber nicht freiwillig Leiden und Tod auf sich

genommen, umsonst wäre alles Toben und Wüten der Feinde gewesen, ähnlich

der Sturmwelle am Felsengestade. Aber Christus wollte leiden und
so in seine Herrlichkeit eingehen, wie es von Ewigkeit her im Nate Gottes
beschlossen war. Die Feinde Jesu waren somit nur die Werkzeuge der
Vorsehung Gottes.

Wie ein Lamm zur Schlachtbank geführt wird und seinen Mund nicht
auftut, so ließ sich das Lamm Gottes ruhig und stillschweigend zum
Kreuzestod führen und warum? Die Antwort gibt uns der Prophet Isaias
mit den Worten! „Er ist geopfert worden, weil er selbst es wollte." Und
warum opfert Jesus den letzten Tropfen Blut? Um uns die Größe seiner
Liebe zu zeigen, uns die Größe der Sündenschuld klar zu machen, uns zur
heilsamen Furcht vor der Sünde, zur Reue und Buße über dieselben und

zur Nachfolge auf dem Kreuzweg anzutreiben. Der Liebesjünger schreibt
in seinem Evangelium 15, 13! „Eine größere Liebe hat niemand als diese,
daß er sein Leben für seine Freunde hingibt." Nun hat aber Jesus mehr
getan. Er hat sein Leben hingegeben für seine Feinde, Feinde Gottes
und Kinder des Zornes Gottes waren alle Menschen vor der Erlösung im
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3uftanb ber Siinbe. Unb mit allem Seteit unb gaften, Opfern unb Süßen,
2eiben unb Sterben hätten bie SJtenfdjen 3itfammen nie Genugtuung lei=
ften können für itjre Siinben. nicht einmal für eine eingige, gefdjroeige
benn für fo oiele, ja ungätjlige. Oie Siinbenfdjulb mar unenblid) groß unb
tief unb roeit mie bas Steer ber Groigkeit. Stile guten Sßerke ber Stenfcben
aber gufammen haben nur einen enblichen Sßert, reichen fomit niemals
aus, eine itnenblich große Schulb gu fühnen ober gutgurnadjen. — Oa nahm
Gottes Sohn freimütig bie Sünbenfdjulb ber Stenfdjen auf fiel)» roie auch
bie Strafe, unb er bot fid) felbft als Sühnepreis an. Gottes Sohn nun
honnte Genugtuung Ieiften unb groar iiberfließenbe, meil jebes, auch bas
hleinfte 2Berk, oon einer göttlichen ißerfon oollbracht, einen unenblicßen
Sßert hat, fomit ausreicht, eine unenblidje Schulb gu tilgen.

SIber marum tat Sefus fo oiet für uns? SBarum betet unb arbeitet,
büßt unb leibet 3efas fo oiet? SBarum opfert er fein ganges 2eben für
uns unb fcßließlich ben teßten Oropfen feines allerheiligften Slutes, roenn
boch ein eingiges 2iebesroerk, ein eingiger Oropfen Slut gefu genügt hätte,
bie gange SBelt gu erlöfen? Oas hl- breiig ift bie 2et)rhangel ber 2iebc
geroorben. Som ®reug herab ruft uns 3efus gu: Schauet Stenfdjen, roie
fehr ich euch geliebt habe. Oie Opfer meines 2ebens unb 2eibens finb bocl)
lauter Seroeife meiner übergroßen 2iebe gu euch- Unb roas rooüte ich
bamit? 3d) bin gekommen, geuer auf bie SGBcIt gu bringen unb roas roill
ich anbers, als baß es brenne! 3d) nroltte baburd) euere bergen gu heiliger
Gegenliebe entflammen, auf baß ihr alle einft ruhen bürfet am Satert)er=
gen Gottes in eroiger 2iebe unb greube, „benn fo fehr hat Gott bie SBelt
geliebt, baß er feinen eingebornen Sohn bahingab, bamit jeber, ber an ihn
glaubt, nicht oerloren gehe, fonbern bas eroige 2eben habe." (3oh- 3, 14.)
So fpricht Gott burd) ben Propheten : ich will nicht ben Oob bes Sünbers,
nicht feinen eroigen Untergang, feine Serbammnis; id) roill, baß er fid)
bekehre unb lebe — lebe unb fterbe in ber 2icbe unb Gnabe Gottes unb fo
gum eroigen 2eben in ben Rimmel gelange. 3d) gebe als guter tfjirt bas
2eben für meine Sd)afe, auf baß fie leben unb nicht fterben. 3d) gehe gur
Süße für ber 9Jtenfd)en Siinben in ben ^reugestob, bamit bie 9Jtenfd)en
gur Suße für ihre Sünben nid)t in ben £>ölten=Oob gehen müffen. 3d) be=

fiege burd) meinen Opfertob bie Siinbe, ben Oob unb bie grolle unb er=
fch'ließe euch äas oertorene ißarabies, bas eroige 2eben bes Rimmels. 3d)
erroerbe euch burd) meinen Opfertob einen Schatg unenblid)er Serbienftc
unb Gnaben, bie eud) im Dteßopfer unb in ben fieben Sakramenten gu=

fließen foüen gur Heiligung euerer unfterblichen Seele.

Äommet barrtm unb fd)öpfet aus ben Quellen eueres g>eilanbes unb
Grlöfers. grolet eud) ba ÎRut unb $raft, Oroft unb Stärke, Gnabe unb Sc=

gen, ben Opfer= unb ^reugroeg gefas nad)gugehen in 2iebe unb Gebutb.
211s 2iebt)aber bes ^reuges erroeifet ißr euch bann als raahre 3ünger 3efu>
benen bas üreug nicht ein 2Iergernis unb nid)t eine Oorheit, fonbern Got=
tes ^raft unb Gottes 2öeist)eit ift. Ourd) basfelbe roirb eud) bann g>eil
unb Segen unb eroiges 2eben guteil.

SBenn alte fütenfehen bas ^rertg roie Ghriftus auffaffen unb tragen als
gottgewolltes g>eil= unb IRettungsmittel, bann roirb bas große 3uäeljat)t
feine gruetjt nid)t oerfel)Ien: bie Sefferung ber SBeltlage burd) Serbeffe=
rung ber SDtenfdhen.
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Zustand der Sünde. Und mit allein Beten und Fasten, Opfern und Büßen,
Leiden und Sterben hätten die Menschen zusammen nie Genugtuung
leisten können für ihre Sünden, nicht einmal für eine einzige, geschweige
denn für so viele, ja unzählige. Die Sündenschuld war unendlich groß und
tief und weit wie das Meer der Ewigkeit. Alle guten Werke der Menschen
aber zusammen haben nur einen endlichen Wert, reichen somit niemals
aus, eine unendlich große Schuld zu sühnen oder gutzumachen. — Da nahm
Gottes Sohn freiwillig die Sündenschuld der Menschen auf sich, wie auch
die Strafe, und er bot sich selbst als Sühnepreis an. Gottes Sohn nun
konnte Genugtuung leisten und zwar überfließende, weil jedes, auch das
kleinste Werk, von einer göttlichen Person vollbracht, einen unendlichen
Wert hat, somit ausreicht, eine unendliche Schuld zu tilgen.

Aber warum tat Jesus so viel für uns? Warum betet und arbeitet,
büßt und leidet Jesus so viel? Warum opfert er sein ganzes Leben für
uns und schließlich den letzten Tropfen seines allerheiligsten Blutes, wenn
doch ein einziges Liebeswerk, ein einziger Tropfen Blut Jesu genügt hätte,
die ganze Welt zu erlösen? Das hl. Kreuz ist die Lehrkanzel der Liebe
geworden. Vom Kreuz herab ruft uns Jesus zu: Schauet Menschen, wie
sehr ich euch geliebt habe. Die Opfer meines Lebens und Leidens sind doch
lauter Beweise meiner übergroßen Liebe zu euch. Und was wollte ich
damit? Ich bin gekommen, Feuer auf die Welt zu bringen und was will
ich anders, als daß es brenne! Ich wollte dadurch euere Herzen zu heiliger
Gegenliebe entflammen, auf daß ihr alle einst ruhen dürfet am Vaterherzen

Gottes in ewiger Liebe und Freude, „denn so sehr hat Gott die Welt
geliebt, daß er seinen eingebornen Sohn dahingab, damit jeder, der an ihn
glaubt, nicht verloren gehe, sondern das ewige Leben habe." (Ioh. 3, 14.)
So spricht Gott durch den Propheten: ich will nicht den Tod des Sünders,
nicht seinen ewigen Untergang, seine Verdammnis! ich will, daß er sich

bekehre und lebe — lebe und sterbe in der Liebe und Gnade Gottes und so

zum ewigen Leben in den Himmel gelange. Ich gebe als guter Hirt das
Leben für meine Schafe, auf daß sie leben und nicht sterben. Ich gehe zur
Buße für der Menschen Sünden in den Kreuzestod, damit die Menschen
zur Buße für ihre Sünden nicht in den Höllen-Tod gehen müssen. Ich
besiege durch meinen Opfertod die Sünde, den Tod und die Hölle und
erschließe euch das verlorene Paradies, das ewige Leben des Himmels. Ich
erwerbe euch durch meinen Opfertod einen Schatz unendlicher Verdienste
und Gnaden, die euch im Meßopfer und in den sieben Sakramenten
zufließen sollen zur Heiligung euerer unsterblichen Seele.

Kommet darum und schöpfet aus den Quellen eueres Heilandes und
Erlösers. Holet euch da Mut und Kraft, Trost und Stärke, Gnade und
Segen, den Opfer- und Kreuzweg Jesus nachzugehen in Liebe und Geduld.
Als Liebhaber des Kreuzes erweiset ihr euch dann als wahre Jünger Jesu,
denen das Kreuz nicht ein Aergernis und nicht eine Torheit, sondern Gottes

Kraft und Gottes Weisheit ist. Durch dasselbe wird euch dann Heil
und Segen und ewiges Leben zuteil.

Wenn alle Menschen das Kreuz wie Christus auffassen und tragen als
gottgewolltes Heil- und Rettungsmittel, dann wird das große Jubeljahr
seine Frucht nicht verfehlen: die Besserung der Weltlage durch Verbesserung

der Menschen.
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„2aßt uns beten für bie treulofen Juben, bamit (Sott ben Schleier
non ißrem tfjergen roegneßme, auf baß and) fie unferen £>errn Jefits ©ßn-
ftus erkennen", fo betet bie Kirche am Karfreitag in ben allgemeinen Jür=
bitten für bas einft auserroäßlte, jeßt aber oerroorfene Jubenoolk. Pei
ber Ueberleitung gum folgenben ©ebet unterläßt ber priefter ober Diakon
bie Stufforberung gur Kniebeugung, um meßt bas Slnbenken an bie
Scßmad) gu erneuern, mit ber bie Juben 'n biefer Stunbe ben £>eilanb
burcß bie Kniebeugung oerßößnten.

Stan kann fict) kaum ein fo tragifcbes 2os benken, mie bas bes Jubero
nolkes. 3U 2lbraßams 3eiten, alfo gegen 2000 Jahre oor Œîjrtftvts, mürben
bie Sacßkommen biefes Patriarchen gum auserroäßlten Polke beftimmt,
aus il)m follte nad) ©ottes Perßeißung ber Steffias, ber Gtolg biefes Pol*
kes unb ber ©rfeßnte aller Stationen, ßeroorgeßen. Das 2anb, bas non
Stilcß unb §ronig fließt, erhielten Jakobs Goßne gum Erbteil. Ueber ein
Jaßrtaufenb ging ihr ganges Sehnen unb froffen auf ben uon ben propße=
ten angekünbeten Steffias. Sls er aber kam, oerroarf ihn biefes auser=
mahlte Polk. Stocßten ihn auch einige roenige anerkennen, bas 93oIk als
ganges erkannte ihn, mißleitet uon feinen Jiißrern, nicht an. ©s roollte
nid)ts roiffen uon einem ©rlöfer uon ber Siinbe, fonbern nur uom 9tömer=
jod). Die meiften Juben erträumten ja unter jüljrung bes Steffias ein
SöeltreicE), in bem ihr Polk über alle anbern Stationen herrfd)te unb fo
politifd) bas erfte Polk ber ©rbe märe. 2BeiI aber Gßriftus uon einer fob
cßen Steffias=9toIle nichts roiffen roollte, fonbern gekommen roar, um bie
Gürtber unb 3öIIner gu rufen, bie SIrmen unb Kranken gu beglücken, bes=

halb roar er ber nationalen Partei ber pharifäer unb ihrem Snßang fo
oerhaßt.

Sie roollten baßer lieber keinen ©rlöfer, als einen folcßen unb rußten
nid)t, bis fie ißn unfcßäblicß gemad)t hatten. Por keinem nod) fo abfeßeu»
ließen Stittel fcßreckten fie guriidr, um gu ißrem 3ieIe 3" gelangen. £>eu=

d)elei, 2üge, falfcße Sinklage, alles roar ißnen roillkommen, roenn fie nur
ben Perhaßten auf bie Seite brachten. Slucß bas gerooßnlicße Polk ließ
fid) betören, in ben fcßrecklicßen Stuf „Crucilige!" (Kreugige ißn!) eingu=
ftimmen, ein treffenbes Peifpiel, roie geroiffenlofe Jüßrer bie Staffen be=

ßerrfeßen unb mißbrauchen. Daß biefer Stann, beffen Plut es nun for=
berte, einft feine Kranken geheilt, feine Doten erroeckt unb Daufenbe
gefpeift ßatte, baran baeßte es nid)t, bies galt ißm alles nid)ts meßr,
einen Störber unb Sluftüßrer begehrte es frei, ben größten ffioßltäter ber
Stenfd)ßeit aber roollte es am Kreuge feßen. 2Bie roeit bod) ber Steib
unb §aß bie Stenfcßen treiben kann! 2eiber roar Pilatus feßroaeß genug,
bem rucßlofen Perlangen ber Juben aus Slngft für feine Stellung nacß=

gugeben unb ben ©rlöfer bem fcßimpflicßften unb fcßmäßlicßften Dobe gu
iiberantroorten. Der Kreugestob roar bie enteßrenbfte Dobesart ber alten
Söelt, ein langfames unb qualoolles Daßinfterben. Slit biefem Dobe
glaubten bie Juben bem Samen Jefu eroige Schmach angußäugen, für bas
©ßriftentum aber rourbe bas Kreug gum 3eicßen bes Sieges u. Driumpßes.

Das Jubenoolk aber rourbe in jener Stunbe, als 3efus, ben es als
©ottgefanbten Steffias oerroorfen ßatte, am Kreuge ftarb, als auserroäßI=
tes Polk ebenfalls oerroorfen unb bamit begann arteß feine Perroerfung bis
heute roirkfam gu roerben. Jurcßtbar feßroer traf ©ottes ftrafenbe §anb
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„Laßt uns beten für die treulosen Juden, damit Gott den Schleier
von ihrem Herzen wegnehme, auf daß auch sie unseren Herrn Jesus Christus

erkennen", so betet die Kirche am Karfreitag in den allgemeinen
Fürbitten für das einst auserwählte, jetzt aber verworfene Iudenvolk. Bei
der Ueberleitung zum folgenden Gebet unterläßt der Priester oder Diakon
die Aufforderung zur Kniebeugung, um nicht das Andenken an die
Schmach zu erneuern, mit der die Juden in dieser Stunde den Heiland
durch die Kniebeugung verhöhnten.

Man kann sich kaum ein so tragisches Los denken, wie das des Iuden-
volkes. Zu Abrahams Zeiten, also gegen 2lîl)v Jahre vor Christus, wurden
die Nachkommen dieses Patriarchen zum auserwählten Volke bestimmt,
aus ihm sollte nach Gottes Verheißung der Messias, der Stolz dieses Volkes

und der Ersehnte aller Nationen, hervorgehen. Das Land, das von
Milch und Honig fließt, erhielten Jakobs Söhne zum Erbteil. Ueber ein
Jahrtausend ging ihr ganzes Sehnen und Hoffen auf den von den Propheten

angekündeten Messias. Als er aber kam, verwarf ihn dieses
auserwählte Volk. Mochten ihn auch einige wenige anerkennen, das Volk als
ganzes erkannte ihn, mißleitet von seinen Führern, nicht an. Es wollte
nichts wissen von einem Erlöser von der Sünde, sondern nur vom Römerjoch.

Die meisten Juden erträumten ja unter Führung des Messias ein
Weltreich, in dem ihr Volk über alle andern Nationen herrschte und so

politisch das erste Volk der Erde wäre. Weil aber Christus von einer
solchen Messias-Rolle nichts wissen wollte, sondern gekommen war, um die
Sünder und Zöllner zu rufen, die Armen und Kranken zu beglücken,
deshalb war er der nationalen Partei der Pharisäer und ihrem Anhang so

verhaßt.
Sie wollten daher lieber keinen Erlöser, als einen solchen und ruhten

nicht, bis sie ihn unschädlich gemacht hatten. Vor keinem noch so abscheulichen

Mittel schreckten sie zurück, um zu ihrem Ziele zu gelangen.
Heuchelei, Lüge, falsche Anklage, alles war ihnen willkommen, wenn sie nur
den Verhaßten auf die Seite brachten. Auch das gewöhnliche Volk ließ
sich betören, in den schrecklichen Ruf „CrueikiZe!" (Kreuzige ihn!)
einzustimmen, ein treffendes Beispiel, wie gewissenlose Führer die Massen
beherrschen und mißbrauchen. Daß dieser Mann, dessen Blut es nun
forderte, einst seine Kranken geheilt, seine Toten erweckt und Tausende
gespeist hatte, daran dachte es nicht, dies galt ihm alles nichts mehr,
einen Mörder und Aufrührer begehrte es frei, den größten Wohltäter der
Menschheit aber wollte es am Kreuze sehen. Wie weit doch der Neid
und Haß die Menschen treiben kann! Leider war Pilatus schwach genug,
dem ruchlosen Verlangen der Juden aus Angst für seine Stellung
nachzugeben und den Erlöser dem schimpflichsten und schmählichsten Tode zu
überantworten. Der Kreuzestod war die entehrendste Todesart der alten
Welt, ein langsames und qualvolles Dahinsterben. Mit diesem Tode
glaubten die Juden dem Namen Jesu ewige Schmach anzuhängen, für das
Christentum aber wurde das Kreuz zum Zeichen des Sieges u. Triumphes.

Das Iudenvolk aber wurde in jener Stunde, als Jesus, den es als
Gottgesandten Messias verworfen hatte, am Kreuze starb, als auserwähltes

Volk ebenfalls verworfen und damit begann auch seine Verwerfung bis
heute wirksam zu werden. Furchtbar schwer traf Gottes strafende Hand
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bas treulofe Volk. Seit bum 3ahre 70 ber Eroberung Ferufatems burd)
bie SRömer, finb bie 3uben ohne £>eimat unb Vatertanb, ot)ne Tempel unb
Opfer, ohne dortig unb ^Regierung unb bod) immer nod) ein Volk, bas gaf)=

tenmäßig fid) faft immer gleid) bleibt mit feinen ungefähr 10 SRiltionen
2lnt)ängern, aber gerftreut auf ber gangen Erbe. 2öie tief ift es gefunden,
bas einft auserroät)lte Volk! Seit es ben ©ottesfohn oerroorfen unb ge>
kreugigt t)at, ift ber Vatne „3ube" oerfetjmt auf ber gangen Sßelt, befonbers
aber bei ben Etjriften, benu er erinnert fie immer an ben furchtbaren ©ot=
tesmorb, ben biefes Volk in eingig baftehenber Treulofigkeit am Stifter
ihrer Kirche begangen hat. 2Beit entfernt aber jemals ihr Unrecht eingm
fehen, roliten bie 3uben feit ben Tagen Etjrifti &ts heute in gleicher SBeife
raie einft gegen ben ©efalbten, fo auch Segen feine Kirche. Unb ihre 2lr=
beit ift nid)t ohne Erfolg. 2öol)l roerben fie non nieten mehr als recht ift,
getjafft unb nerfotgt unb früher noch mehr als heute, aber troßbem beherr»
fdjen fie heute bie gange SBelt. Es ift ber Segen 3abobs, ben fie heute
noch befißen unb ben ihnen ©ott gemäß feiner Verheißung läßt. „3n bir
follen alle Völker ber Erbe gefegnet roerben," fprad) ©ott gu 2lbraham.
ÜBir legen biefe SBorte nom Steffins aus unb groar geiftigerroeife, bie 3u=
ben aber begiehen fie auf bie einftigc SBeltherrfcßaft ihres Volkes unb ftre=
ben fie, auf biefe Verheißung geftüßt, mit alten Vtittetn an. Unb fie roer=
ben biefe aud) erreichen burd) ihre gät)e Tatkraft, burd) ihr ©enie, burd)
ihren Einfluß unb oor altem auch burd) ihren Veidjtum unb burd) bie 2äf=
figkeit ber d)riftlid)en Sßötker. 2)as 3nbentum bet)errfd)t bereits bas ge=

famte ©etbroefen, ben 2trbeitsmarkt, bie gange greffe, bie Schute, bie i]3ar=
lamente unb ^Regierungen unb führen bamit alte Völker am ©ängelbanbe.
3n ber Sßiffenfchaft ftettt es bie erften ©rößen, bie 2el)rftiil)le ber ÜnioetfU
täten finb größtenteils mit 3uben befetgt. 9Itn heutigen rairtfdjafttidjen
unb fogiaten Etenb, an ber Unfitttidjkeit unb ©otttofigkeit trägt bas 3U"
bentum bie größte Sdjutb. 2111 bies ift non ihm nach einem großangelegten
tptane gerooltt unb beabfidjtigt, nur um bie SBettherrfdjaft gu erringen.
Setbft bie Freimaurerei, ber Sogiatismus unb Kommunismus, bereu Füt)=
rer altes 3uben finb, hängen gang non ben Söhnen 3fraels ab unb finb
nur SBerhgeuge unb Wittel gum 3roecke, nämlich um burd) bie 28eltreoo=
Iution gur SBeltßerrfchaft gu gelangen. IRußlanb, Vteriko unb Spanien
bitben erft ben 2tnfang ber kommenben furchtbaren Ereigniffe, benen alte
Sänber entgegen gehen.

Es ift gut, baß bie meiften ÜRenfcßen nicht tiefer in bas unlautere ©e=
triebe ber 3uben hinelnfetjen, fonft roäre ber £>aß unb bie Verfolgung
biefer „©eißet ber Vtenfcßheit" noch otel grüßer. Setbftoerftänblid) roiffen
nur roenige 3uben um biefe teuftifcßen Vläne ihrer Vrüber, nur einige
Gumbert finb in biefe eingeroeit)t unb beherrfcßen bie SBett, bie anbern
aber finb unberoußt ihre Reifer.

2Bir begreifen jeßt auch umfomehr bie 3ubeiraerfolgungen bes Wittelalters,

roenn rair fie aud) niemals billigen, bie roahren Sdjutbigen erreid)t
ber 2Irm ber ©erecßtigkeit bod) nie, aud) heute nicht. Vtan roarf im Wit=
telatter ben 3uben furchtbare Schanbtaten oor, baß fie djrifttidje Kinber
unb 3ungfrauen raubten, um fie über ben Karfreitag ober Oftern aufs
Sd)rechlid)fte gu Tobe gu quälen unb ißr Vlut gu gottesbienftlicßen 3u>ek5
ken gu gebrauchen ober bie ©eftalten bes 2tllert)eiligften fcßänbeten. 9Ret)=

rere fotche Fälle taffen fid) nur gu klar beraeifen, benn oerfd)iebene oon
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das treulose Volk. Seit dem Jahre 7l) der Eroberung Jerusalems durch
die Römer, sind die Juden ohne Heimat und Vaterland, ohne Tempel und
Opfer, ohne König und Regierung und doch immer noch ein Volk, das
zahlenmäßig sich fast immer gleich bleibt mit seinen ungefähr lt> Millionen
Anhängern, aber zerstreut auf der ganzen Erde. Wie tief ist es gesunken,
das einst auserwählte Volk! Seit es den Gottessohn verworfen und
gekreuzigt hat, ist der Name „Jude" verfehmt auf der ganzen Welt, besonders
aber bei den Christen, denn er erinnert sie immer an den furchtbaren
Gottesmord, den dieses Volk in einzig dastehender Treulosigkeit am Stifter
ihrer Kirche begangen hat. Weit entfernt aber jemals ihr Unrecht einzusehen,

wüten die Juden seit den Tagen Christi bis heute in gleicher Weise
wie einst gegen den Gesalbten, so auch gegen seine Kirche. Und ihre
Arbeit ist nicht ohne Erfolg. Wohl werden sie von vielen mehr als recht ist,
gehaßt und verfolgt und früher noch mehr als heute, aber trotzdem beherrschen

sie heute die ganze Welt. Es ist der Segen Jakobs, den sie heute
noch besitzen und den ihnen Gott gemäß seiner Verheißung läßt. „In dir
sollen alle Völker der Erde gesegnet werden," sprach Gott zu Abraham.
Wir legen diese Worte vom Messias aus und zwar geistigerweise, die
Juden aber beziehen sie auf die einstige Weltherrschaft ihres Volkes und streben

sie, auf diese Verheißung gestützt, mit allen Mitteln an. Und sie werden

diese auch erreichen durch ihre zähe Tatkraft, durch ihr Genie, durch
ihren Einfluß und vor allem auch durch ihren Reichtum und durch die
Lässigkeit der christlichen Völker. Das Judentum beherrscht bereits das
gesamte Geldwesen, den Arbeitsmarkt, die ganze Presse, die Schule, die
Parlamente und Regierungen und führen damit alle Völker am Gängelbande.
In der Wissenschaft stellt es die ersten Größen, die Lehrstühle der Universitäten

sind größtenteils mit Juden besetzt. Am heutigen wirtschaftlichen
und sozialen Elend, an der Unsittlichkeit und Gottlosigkeit trägt das
Judentum die größte Schuld. All dies ist von ihm nach einem großangelegten
Plane gewollt und beabsichtigt, nur um die Weltherrschaft zu erringen.
Selbst die Freimaurerei, der Sozialismus und Kommunismus, deren Führer

alles Juden sind, hängen ganz von den Söhnen Israels ab und sind
nur Werkzeuge und Mittel zum Zwecke, nämlich um durch die Weltrevolution

zur Weltherrschaft zu gelangen. Rußland, Meriko und Spanien
bilden erst den Anfang der kommenden furchtbaren Ereignisse, denen alle
Länder entgegen gehen.

Es ist gut, daß die meisten Menschen nicht tiefer in das unlautere
Getriebe der Juden hineinsehen, sonst wäre der Haß und die Verfolgung
dieser „Geißel der Menschheit" noch viel größer. Selbstverständlich wissen
nur wenige Juden um diese teuflischen Pläne ihrer Brüder, nur einige
Hundert sind in diese eingeweiht und beherrschen die Welt, die andern
aber sind unbewußt ihre Helfer.

Wir begreifen jetzt auch umsomehr die Judenverfolgungen des Mittelalters,

wenn wir sie auch niemals billigen, die wahren Schuldigen erreicht
der Arm der Gerechtigkeit doch nie, auch heute nicht. Man warf im
Mittelalter den Juden furchtbare Schandtaten vor, daß sie christliche Kinder
und Jungfrauen raubten, um sie über den Karfreitag oder Ostern aufs
Schrecklichste zu Tode zu quälen und ihr Blut zu gottesdienstlichen Zwek-
ken zu gebrauchen oder die Gestalten des Allerheiligsten schändeten. Mehrere

solche Fälle lassen sich nur zu klar beweisen, denn verschiedene von
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Die Mutfer der Schmerzen
Am Kreuz siehst du ihn hangen nackt und blof},
Dem deine süssen Wiegenlieder klangen,
Der kindlich dir zu Füssen einst gespielt,
Dem mütterlich du streicheltest die Wangen.

Dein Kind, dein vielgeliebtes Gotteskind, —
O arme Mutter, ärmste aller Frauen,
So muf)t du deinen vielgeliebten Sohn
In allertiefstem Erdenelend schauen.

Sie stoßen dich zurück von seinem Kreuz, —
Von neuem drängst du hin dich zu dem Stamme ;

Und ob die Menge fluchend dich umdrängt,
Du weichest nicht zurück vom Gotteslamme.

Wohl ist dein Mutterauge tränenschwer,
Wohl ringen sich in Mutterweh' die Hände,
Als ob man auch dein zartes Mutterherz
An hoch erhöhtes Kreuzgebälke bände.

Du jammerst Jesu letzten Seufzer mit,
Du wirst gerötet von dem letzten Blute;
„Sieh' deine Mutter, — siehe deinen Sohn !"
Dies Wort vermacht er dir zum heiligen Gute.

Die reine Opferschale ist gefüllt,
Du trägst des Sohnes Qual im tiefsten Herzen.
Nicht wehrest du den Frauen, die dir nah'n,
Um dich zu stützen, Königin der Schmerzen.

Der Todeshügel ist in Nacht gehüllt,
Es brausen um den Fels die Schauerwinde.
Die Menge fliehet, doch du, Mutter, bleibst,

Maria Pohl Und hältst die Totenwacht bei deinem Kinde.
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ben gemarterte Äinber roerben als tpeilige oerehrt. Stuf (Brunb
einiger rcat)rer îatfachen tjieft man fie bann gu allem fähig unb fchob ihnen
alles mögliche gu unb es begannen fo bie traurigen Jubenoerfolgungen
unb »Stetjeleien, mie mir fie nom 11.—15. 3aF)rt)unbert häufig antreffen.
Slllerbings f)aben bie jgu&en biefe burd) ihren SBucher unb oerübte (Bemalt»
taten oft felbft bagu birehten Slnlafg gegeben.

93iele dürften fachten fie git behehren unb iiejjen ihnen nur bie 2Bal)I
3raifd)cn Stuemanberung unb Sehehrung, erreichten barnit aber roenig. Die
Äirdje mahnte bagegen immer cor geroaltfamen Sehehrungen ab unb
felbftoerftänblich and) oon blutigen Serfolgungen, oerlangte im Samen ber
Söchftenliebe, bie man jebem Stenfd)en fdjulbet, gerechte menfd)lid)e Se=
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Die lutter cier Zckme^en
^m Xrsu^ zistzzt ciu chn tzsnzsn nsskt oacl h>!otz,

Dsm cisins züzzso Wls^sriliscisr k!sr>gsn,
Dsr klnsülstz cKr l-üzzsn siozt gszp!s!t,
Dsm mättsrÜstz clu ztrslstzsltszt cks Wsngsa.
Dsin Xlaci, clsin vis!gs!is!stsz (Doitszkinc!, —
O srms I^Iuitsr, Sfmzis s!!sr Ersass,
5o motzt clu clsinso vis!Js!ish>tsr> Hotzri
!o süsfiissztsm ^fclsnS!snc! zstzsusn.

5is ztotzsv cüstz Zurück von zsiosm Xrsa^, —
Von nsusm cksngzt clu tzio cKctz ?u cism ^tsmms!
Dncl ok> cils I^Isaqs l!uclisvc! ckctz umcirsngt,
Du wswtzszt nlctzt Zurück vom (Dottszîsmms.

VVotz! izt ctsin IVIuttsmugE ti-srisazatzwor,
Wob! ^ingsn zicd in h/Iattsfws!V oils Dsvcls,
/^!z ok> msn such cisin ^srlsz f^Iuitsrhsr^
/^n hoch Sfhohtsz XfSU^gsh>s!I<E lssncls.

Du jsmmsrzl tszu !st?isn ^sut^sr mit,
Du v/nzt gsrötEt von cism !st?tsn kiuts i

,,5isti' cisinE H/Iutisr, — zistzs cisinsn 5otin!"
Disz Wort vsrmsctzt si- à ?um tzsihgsn (Duis.

Dis ^sins Opssfzchs!s izt gstüüt,
Du tmgzt clsz ^odrisz (Dus! im tistztsn Dsr^on.
Xtictit wshrszt c!u ctsn hrsusa, ctis clir nshH,
Dm ciich ^u ztut^sn, Xönigin clsr ^chmsr^sn.

Dsr lociszhügs! izt in Xlsctzt gstiüüt,
^z tzfsuzsn um c!sn hs!z c!!s ^chsusfwlncls.
Dis I^IsnHS tiistist, clocli ctu, I^lulisr, tzîsilszt,

lAsfls poli! Dncl tisîtzt ctis lotsnwsstit issi ctsinsm Xmcls.
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den Juden gemarterte Kinder werden als Heilige verehrt. Auf Grund
einiger wahrer Tatsachen hielt man sie dann zu allem fähig und schob ihnen
alles mögliche zu und es begannen so die traurigen Judenverfolgungen
und -Metzeleien, wie wir sie vom 11.—15. Jahrhundert häufig antreffen.
Allerdings haben die Juden diese durch ihren Wucher und verübte Gewalttaten

oft selbst dazu direkten Anlatz gegeben.
Viele Fürsten suchten sie zu bekehren und ließen ihnen nur die Wahl

zwischen Auswanderung und Bekehrung, erreichten damit aber wenig. Die
Kirche mahnte dagegen immer vor gewaltsamen Bekehrungen ab und
selbstverständlich auch von blutigen Verfolgungen, verlangte im Namen der
Nächstenliebe, die man jedem Menschen schuldet, gerechte menschliche Be-
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ßanblung öet Rubelt. Sie forberie aber aud), baß matt bett 3"ben nidjt
gu oiele Vedjte gitgeftelje, cor allem keine ©leidjberecßtigung unb es ge=
giemt fid) geroiß, baß bie 3uöert in einem cßriftlicßen Staate nid)t gu allen
2lemtern unb SBürben gelangen, um bann fogleid) biefe Vecßte gut Unter-
brückung ber ©ßriften, auf bie fie einmal naturgemäß ausgeben, gu ge-
braudjen. 2lucß eine oerniinftige Vefcßränkung ber £>anbels= unb ©e=

roerbefreißeit ißnen gegenüber roäre am tpiaße. §>ätte man atlgeit bie
Vtaßnungen ber Kirdje befolgt, bie heutige ÏÏBelt märe nidjt fo erbarmungslos

an bas 3ubentum ausgeliefert unb es märe rootjl Itaum gu folcßen anti-
jiibifcßen 2lusfcßrcitungen gekommen raie in neuefter 3eit, bie mir Katßo-
liken geroiß bebauern, aber aucE) nad) bem ©efagten begreifen können.

So ßaben benn bie 3u&en ber katßolifdjen Kircße, bie aud) fie am
Karfreitag nidjt oergißt, oiel gu oerbanken, benn gerabe fie naßm fid) ja
biefer entrechteten unb Verfolgten am meiften an. 3m ^Mittelalter mar
es Vraud), baß Vertreter bes jübifdjen Volkes am Oftertag auf ber §>a=

briansbrücke gu Vom ben Vapft, roenn er oom feierlidjen Oftergottesbienft
gurückkeßrte, um Scßuß für ißr Volk baten. Der ißapft ließ an fie ©elb
austeilen unb oerfprad) Scßuß unb ©ereeßtigkeit gegenüber etroaigen ©e-
toalttaten. SBeld) ein 3eießen mütterlicher Siebe ber katßolifdjen Kirdje
gegen alte Vtenfcßen, felbft ißrett größten geinben gegenüber. Utnfomeßr
begreifen mir aud), roenn fie am Karfreitag, bem Dage ber Verroerfung,
für biefes ärmfte unb boeß furcßtbarfte Volk betet unb ©ott bittet, er möge
aud) ißm bie 2Iugen öffnen unb es einführen in ben Scßafftall ©ßrifti. 3©
am ©nbe ber Dage roerben autß bie 3uben, roie ber ßl. Voulus propßegeit,
©ßriftus anerkennen unb als bie leßten, bie ßätten bie erften fein follen,
gu feiner £>erbe eilen unb eingießen ins eroige 3etufalem. P. R. H.

Vei ber leßtjäßrigen 9Maria=Xroft=5ßro3effiori ift allgemein eine ©ruppe
mit ben Seibensroerkgeugen ©ßrifti aufgefallen (fieße unfer Vilb). ©s roirb
besßalb bie Sefer ber ©locken oon Vtariaftein intereffieren, ein roenig 2Iuf=
feßluß gu bekommen über bie Seibensroerkgeuge Unferes £>errn unb ir>ei=

lattbes, roas oon benfelbert nod) oorßanben unb roo biefelbcn fieß befinben.

^eilige Sange unb V ä g e I. Vacßbem Kaifer Konftantin im
3aßre 311 ber cßriftlidjen Veligion bie ©leid)bered)tigung mit ber ßeib-
nifeßen Veligion gefdjenkt unb fie im 3aßre ^23 gut Staatsreligion erklärt
ber Kircße alfo oolle greißeit geroäßrleiftet ßatte, unternahm feine "Stutter

tfjelena noeß in ßoßem Viter eine ©allfaßrt ins .^eilige Sanb. Seiber
fanb fie an heiliger Stätte ben ©reuel ber Verroüftung. Kaifer §abrian
ßatte ben ©ßriften gum £>oßn ben Kaloarienberg mit ©rbe überfdjütten,
bas Kreug ©ßrifti famt ben Kreugen ber beiben Sd)äcßer oerfeßarren
unb barauf ber ©öttin ber Ungucßt einen Dempel bauen laffen. Helena
ließ benfelben nieberreißen unb ben V^ß Dt,m ©cßutt reinigen Dabei
roarb bas Kreug, foroie 9tägel unb Sange roieber gefunben. Vngeblicß kam
bie Spiße ber heiligen Sange naeß Konftantinopel, ein Deil 1492 nad) Vom,
ein anberer Deil, 1098 in 2lntiocßien gefunben, 1239 naeß Vörie, ©ine unter
ben Veicßsinfignien 1350 naeß Vrag gebradjte ßl. Sange, bie aus bem bur-
gunbifeßen Kronfcßaßes (1033) ftammt, ift feit 1353 ©egenftanb liturgifeßer
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Handlung der Juden. Sie forderte aber auch, daß man den Juden nichr
zu viele Rechte zugestehe, vor allem keine Gleichberechtigung und es
geziemt sich gewiß, daß die Juden in einem christlichen Staate nicht zu allen
Aemtern und Würden gelangen, um dann sogleich diese Rechte zur
Unterdrückung der Christen, auf die sie einmal naturgemäß ausgehen, zu
gebrauchen. Auch eine vernünftige Beschränkung der Handels- und Ge-
merbefreiheit ihnen gegenüber wäre am Platze. Hütte man allzeit die
Mahnungen der Kirche befolgt, die heutige Welt wäre nicht so erbarmungslos

an das Judentum ausgeliefert und es wäre wohl kaum zu solchen anti-
jüdischen Ausschreitungen gekommen wie in neuester Zeit, die wir Katholiken

gewiß bedauern, aber auch nach dem Gesagten begreifen können.
So haben denn die Juden der katholischen Kirche, die auch sie am

Karfreitag nicht vergißt, viel zu verdanken, denn gerade sie nahm sich ja
dieser Entrechteten und Verfolgten am meisten an. Im Mittelalter war
es Brauch, daß Vertreter des jüdischen Volkes am Ostertag auf der Ha-
driansbrllcke zu Rom den Papst, wenn er vom feierlichen Ostergottesdienst
zurückkehrte, um Schutz für ihr Volk baten. Der Papst ließ an sie Geld
austeilen und versprach Schutz und Gerechtigkeit gegenüber etwaigen
Gewalttaten. Welch ein Zeichen mütterlicher Liebe der katholischen Kirche
gegen alle Menschen, selbst ihren größten Feinden gegenüber. Umsomehr
begreifen wir auch, wenn sie am Karfreitag, dem Tage der Verwerfung,
für dieses ärmste und doch furchtbarste Volk betet und Gott bittet, er möge
auch ihm die Augen öffnen und es einführen in den Schafstall Christi. Ja,
am Ende der Tage werden auch die Juden, wie der HI. Paulus prophezeit,
Christus anerkennen und als die letzten, die hätten die ersten sein sollen,
zu seiner Herde eilen und einziehen ins ewige Jerusalem. U. II.

n

Bei der letztjährigen Maria-Trost-Prozession ist allgemein eine Gruppe
mit den Leidenswerkzeugen Christi aufgefallen (siehe unser Bild). Es wird
deshalb die Leser der Glocken von Mariastein interessieren, ein wenig
Ausschluß zu bekommen über die Leidenswerkzeuge Unseres Herrn und
Heilandes, was von denselben noch vorhanden und wo dieselben sich befinden.

Heilige Lanze und Nägel. Nachdem Kaiser Konstantin im
Jahre 311 der christlichen Religion die Gleichberechtigung mit der
heidnischen Religion geschenkt und sie im Jahre 323 zur Staatsreligion erklärt
der Kirche also volle Freiheit gewährleistet hatte, unternahm seine Mutter

Helena noch in hohem Alter eine Wallfahrt ins Heilige Land. Leider
fand sie an heiliger Stätte den Greuel der Verwüstung. Kaiser Hadrian
hatte den Christen zum Hohn den Kalvarienberg mit Erde überschütten,
das Kreuz Christi samt den Kreuzen der beiden Schächer verscharren
und darauf der Göttin der Unzucht einen Tempel bauen lassen. Helena
ließ denselben niederreißen und den Platz vom Schutt reinigen Dabei
ward das Kreuz, sowie Nägel und Lanze wieder gefunden. Angeblich kam
die Spitze der heiligen Lanze nach Konstantinopel, ein Teil 1492 nach Rom,
ein anderer Teil, 1098 in Antiochien gefunden. 1239 nach Paris. Eine unter
den Reichsinsignien 1350 nach Prag gebrachte hl. Lanze, die aus dem
burgundischen Kronschatzes (1033) stammt, ist seit 1353 Gegenstand liturgischer
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Gruppe mit den Leidenswerkzeugen bei der
Maria-Trost-Prozession 1933

Seier; erhalten ift nur nod) bie Gifenfpitge (in ber 3Biener Gdjatghammer).
iöon ben 1)1. îtâgeln Ijaben fyödjftene biejenigen in tRom Slnfprud) auf
Sd)ti)eit. Sas geft oon Sange unb Stägel roirb meift am greitag ber 1.

gaftenroodge gefeiert.
Sie Sornenhrone, roeldje bie römifdjen Solbaten (£i)riftus gur

®eri)öi)nung aufs .fjaupt festen, rourbe angeblici) im 6. gal)rt)uiibert nad)
^onftantinopel gebracht. Sie gur 3e^t öer föreuggüge bafelbft neretjrte
Sornenhrone rourbe 1238 oon Subroig bem ^eiligen oon granhreid) erroor*
ben unb in bie oon il)m erbaute gotifdje Sainte-Chapelle in iparis über*
bradjt. 1808 ham fie bann in bie ^ird)e Notre-Dame in iparis. geft an
einem greitag ber gaftengeit.

.^eiliger 3t o ch, bas ungenaue ^ieib Gfyrifti, über bas bie Golba*
ten bei ber Äreugigung loften, rourbe nad) alter Ueberlieferung (10. galjr*
bunbert) oon ber ^aiferin Helena nad) Srier gefanbt unb 1196 aus bem
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Feier; erhalten ist nur noch die Eisenspitze sin der Wiener Schatzkammer).
Von den hl. Nägeln haben höchstens diejenigen in Rom Anspruch auf
Echtheit. Das Fest von Lanze und Nägel wird meist am Freitag der 1.

Fastenwoche gefeiert.
Die Dornenkrone, welche die römischen Soldaten Christus zur

Verhöhnung aufs Haupt setzten, wurde angeblich im 6. Jahrhundert nach
Konstantinopel gebracht. Die zur Zeit der Kreuzzüge daselbst verehrte
Dornenkrone wurde 1238 von Ludwig dem Heiligen von Frankreich erworben

und in die von ihm erbaute gotische Luinte-Ekspelle in Paris
überbracht. 1806 kam sie dann in die Kirche l^vtie-Dume in Paris. Fest an
einem Freitag der Fastenzeit.

Heiliger Rock, das ungenähte Kleid Christi, über das die Soldaten

bei der Kreuzigung losten, wurde nach alter Ueberlieferung sll).
Jahrhundert) von der Kaiserin Helena nach Trier gesandt und 1196 aus dem
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Siholauschor tri ben Hochaltar bes Stierer Somes übertragen. 1512
mürbe es auf Sitten ^aifer ÏRarimilians I. ausgeftetlt, mas fid) bis heute
in oerfdpebenen 3eiträumen roiebert)oIte, fo im 3ah*e 1891 unb gum hp
ten ÏRal anno 1933 oom 23. 3uli bis 10. September. HSäbrenb ber fiebern
möctjigen Slusftellung bes 1)1. IRockes beliefen fid) bie tßilger, bie nad) Srier
roallfatjrteten nad) offigiellen Seriellen auf 2,190,121 tßerfonen, im ©efamî=
burd)fd)nitt täglich alfo 44,700. Son jenen pilgern ronren 987,950 SRänner.
©s fuhren 1161 ©rtragiige nad) Trier unb 109,000 tßerfonen gingen gu guf).
21,227 kranke burften ben 1)1. SRock perfönlid) berühren. 28ie roerben
biefe ©lücklichen gejubelt unb 3efus für biefen ©nabenerroeis tjerginnig^
Iid) gebankt t)aben! P. P. A.

Schreiber bies lief oor kurgem an einem fd)ön reftaurierten Sßegkreug
oorbei unb bad)te babei: „SRecl)t fo! SlIIen ïRefpekt oor ben Seuten, bie
biefes .ftreug fo fcfjön Ijerftellen liefen. SRögen anbete biefem fd)önen
Seifpiel folgen!"

3n katl)olifd)en ©egenben finbet man häufig an ben Jßegen, auf £>ö=

ben unb Sergen fogenannte „Sßeghreuge". Sie haben unfere Säter in
ibretn tiefen ©tauben an bie ©traben bes ^reugestobes ©hrifti unb ben
Segen bes ^reuges aufgeftetlt. ©s ift als ob fie fid) unb it)r £>ab unb ©ut
im Sdjatten bes ^reuges fidjer gefühlt hätten, grembe, bie aus nicht
hatbolifcben ©egenben kommen, haben fchon oft ihre freubige Seioitnbe=
rung batüber ausgefprochen. Stber ber 3aho äer 3eit hat mandjes ©hri=
ftusbilb arg oerunftattet unb bebarf ber Seftauration in jRiidrfid)t auf bem
jenigen, ben bas Silb barftellt, roie auch in ïRiickficht auf bie oielen Saf=
fanten, batnit fie fich nicht ärgern.

Sun bietet fid) bagu eine günftige ©elegenheit, allfällige Schöben ioie=
ber gu beheben, ©s ift bas 3ube!jaf)r bes heiligen ^reuges. Sie Sank=
barkeit gegen ©briftus, ben ©ekreugigten follte uns beroegen, bie 2öeg=

kreuge in toiitbiger SBeife unb oon fad)kunbigen §änben reparieren gu
laffen. Sas märe artd) ein Stück katholifcher Miktion, roenn angehenbe
Äird)enbel)örben ober ßigentiimer foldjer ©runbftücke ober aber einige
tßrioate gufammen bie Sache an bie tfjanb nehmen unb biefc Brenge, foroeit
es erforberlid), roieber inftanb feigen liehen. 3Bo guter SBille oorhanbeit,
laffen fid) geroif) auch bie SRittel unb Sßege bagu finben. 2Bie fd)ön märe
es, menn am ßnbe bes 3uüeljal)tes ober roenigftens im Serlauf bes 3at)res
nod) alle SBegkreuge im neuen bleibe bie Sßanbeter grüpten unb laut ben
lebenbigen ©Iauben unferes Solkes oerkünbeten. — ffientr man oorn
Seufteren eines 2Renfd;en oft auf fein 3nneres fchliefgen kann, fo aud) oon
folcljen Srfcheinungetr auf ben ©kuibertsgeift eines Solkes. Saritm rettet
ben guten SRuf burd) bie gute Sat. P. P. A.

Exeirziiiïieini fin Mâiiriafieiïint
SBährenb ber ^ariood)e, bas heifjt oom Roheit Sonnerstag abenbs

7 Uhr bis Ofterfonntag abenbs 8 Uhr toerben in ÏRariaftein ßgergitien für
SRänner unb 3u"giaänner gegeben, unter Ceitung oon P. iflolpkarp
Sud)fer, O. S. B., aus ©infiebeln. Slnmelbungen richte man rechtgeitig an
§. £>. P. Superior in Stariaftein.
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Nikolauschor in den Hochaltar des Trierer Domes übertragen. 1512
wurde es auf Bitten Kaiser Maximilians I. ausgestellt, was sich bis heute
in verschiedenen Zeiträumen wiederholte, so im Jahre 1891 und zum letzten

Mal anno 1933 vom 23. Juli bis 19. September. Während der sieben-
wöchigen Ausstellung des hl. Rockes beliefen sich die Pilger, die nach Trier
wallfahrteten nach offiziellen Berichten auf 2,199,121 Personen, im Gesamt-
durchschnitt täglich also 44,799. Von jenen Pilgern waren 987,959 Männer.
Es fuhren 1161 Ertrazüge nach Trier und 199,999 Personen gingen zu Fuß.
21,227 Kranke durften den hl. Rock persönlich berühren. Wie werden
diese Glücklichen gejubelt und Jesus für diesen Gnadenerweis herzinniglich

gedankt haben! U. U.

0

Schreiber dies lief vor kurzem an einem schön restaurierten Wegkreuz
vorbei und dachte daben „Recht so! Allen Respekt vor den Leuten, die
dieses Kreuz so schön herstellen ließen. Mögen andere diesem schönen
Beispiel folgen!"

In katholischen Gegenden findet man häufig an den Wegen, auf
Höhen und Bergen sogenannte „Wegkreuze". Die haben unsere Väter in
ihrem tiefen Glauben an die Gnaden des Kreuzestodes Christi und den
Segen des Kreuzes aufgestellt. Es ist als ob sie sich und ihr Hab und Gut
im Schatten des Kreuzes sicher gefühlt hätten. Fremde, die aus nicht
katholischen Gegenden kommen, haben schon oft ihre freudige Bewunderung

darüber ausgesprochen. Aber der Zahn der Zeit hat manches
Christusbild arg verunstaltet und bedarf der Restauration in Rücksicht auf
denjenigen, den das Bild darstellt, wie auch in Rücksicht auf die vielen
Passanten, damit sie sich nicht ärgern.

Nun bietet sich dazu eine günstige Gelegenheit, allfällige Schäden wieder

zu beheben. Es ist das Jubeljahr des heiligen Kreuzes. Die
Dankbarkeit gegen Christus, den Gekreuzigten sollte uns bewegen, die
Wegkreuze in würdiger Weise und von fachkundigen Händen reparieren zu
lassen. Das wäre auch ein Stück katholischer Aktion, wenn angehende
Kirchenbehörden oder Eigentümer solcher Grundstücke oder aber einige
Private zusammen die Sache an die Hand nehmen und diese Kreuze, soweit
es erforderlich, wieder instand setzen ließen. Wo guter Wille vorhanden,
lassen sich gewiß auch die Mittel und Wege dazu finden. Wie schön wäre
es, wenn am Ende des Jubeljahres oder wenigstens im Verlauf des Jahres
noch alle Wegkreuze im neuen Kleide die Wanderer grüßten und laut den
lebendigen Glauben unseres Volkes verkündeten. - Wenn man vom
Aeußeren eines Menschen oft auf sein Inneres schließen kann, so auch von
solchen Erscheinungen auf den Glaubensgeist eines Volkes. Darum rettet
den guten Ruf durch die gute Tat. I'.

/M
Während der Karwoche, das heißt vom Hohen Donnerstag abends

7 Uhr bis Ostersonntag abends 8 Uhr werden in Mariastein Exerzitien für
Männer und Jungmänner gegeben, unter Leitung von Polykarp
Buchser, 0. L. ö., aus Einsiedeln. Anmeldungen richte man rechtzeitig an
H. H. Superior in Mariastein.

138



St. S e n e b i h t predigt b n s S o a n g c I i u m.
3. Söanbgemälbe.

diesmal fiit)rt uns ber ^ünftler t)inaus aus ber bem t>I. Jüngling
tßenebiktus lieb geworbenen Jelfenbitrg, über ben in tiefen Schluchten
raufchenben 2Inio, roo ber ^önig ber Süfte faft fein eingiger ©efäbrte mar.
Sin gweiter Johannes, tritt ber ^eilige naeft griinbiieber göttlicher Sct)w
lung in ber ©infamheit an bie Oeffentlicbheit. Seine 2et)rjal)re finb jetgt
worüber, er muft feine föenntniffe, bie er in unmittelbarer ©ottesnäfte,
unter ©ebet und großer 2lbtötung erworben, auch anbern mitteilen; fein
göttlicher fieljrmeifter will, baft er nun felber Seljrmeifter werbe. Sein
tpublihum, feine Juhörerfchaft entflammt, wie jene bes t)I. Jobannes, oen
fdpebenen berufen unb Stänben. 9Sit Stacftt unb ©ewalt rebet er gu ihren
bergen, fo baft oiele biefer oermilberten ©emüter, wie fie bas ?lniotal et=
geugte, dadurch gur ©nabe eines gottfeligen Sehens umgewanbelt würben,
wie bies ber ftl. ©regor bemerkt; „Multi ad pietatis gratiam a bestiali
mente mutati sunt!" Ser Same bes neuen, wunderbaren Seftrmeifters
warb oon nun an in ber gangen ©egenb bekannt. Siele kamen gu ihm,
um Sat unb ^Belehrung bei il) tu gu fueben; es bübete fid) ein Sustaufd)
gwifeften iftm und ben Seuten ber ©egenb; fie brachten iftm leibliche Speife
unb empfingen aus feinem Stunde bas 23rot des Sehens, bas fie in ihrem
bergen forgfam nach Haufe trugen. 2)ie ältefte Stiffionsftätte bes Orbens,
ba wo bie Seute ber Umgegend burd) St. 33enebiht guerft belehrt wurden,
ift etwa fiinfgig Schritte unterhalb der §öble, bie als bie tieilige Höftle
im engern Sinne für iE)n ©ebets= unb 33etrad)tungsftätte mar.

3u jener 3eit huldigten auch nod) in Jtalien oiele, befonbers in ent=

legenen ïâlern SSoftnenbe, betn Heidentum unb feinen ©reuein. Die ©er=
manen batten fid) aller Sünder bes Sßeftreicftes bemächtigt. Sie Sjerulier,
Sugier unb andere hatten unter Oboakers Jührung Jtalien überflutet.
2lm ©nbe bes fünften Jahrhunderts gogen bie Oftgoten aus ihren Siften
an ben Sonaumünbungen, oon ihrem ^önig Sheobericft geführt, nach
Jtalien, wo fie nach Sernicfttung Oboakers unb feiner forden, ihr ©oten=
reid) grünbeten. 21uf bemfelben Sßege gogen bann im fedjften Jaftrhun=
bert noch die Songobarben nad) Jtalien. Sie Sarbaren waren auf ihren
tSkmbergügen heibnifd) geblieben, ober hatten im 2lrianismus ein oer=
ftümmeltes ©hriftentum angenommen, das gu ohnmächtig war, ein Sollt
gu ergieften und gu bilden. Sie kräftige Sebensfiille biefer SBölher wäre
felber ben Ueberbleibfeln bes römifeften Heidentums gutn Opfer gefallen,
wenn nieftt bie katftolifdje Äircfte fie mütterlich liebend aufgenommen hätte.
Siefe Sölker, gu denen ficft fpäter noch die Sölker bes Sorbens unb Oftens
gefeilten, bildeten einen groften Seil des Slrbeitsfelbes, auf bem St. 93enc=

biht unb feine geiftlid)en Söhne unb Söd)ter am Sßerhe ber d)riftlid)en
Silbung, am 2Berhe geiftiger unb materieller Kultur arbeiten follten.

©iner groften 3QhI höher ftrebenber Seelen erfefteint ber Heilige als
bas Jbeal bes wahren, in ©ftrifto neugeborenen Stenfcften, als das 3^e'
ihrer Heiligungsfehnfucftt, unb biefe gehen gu ihm hin und wollen ihn gu
ihrem Jüftrer haben; fie erbitten fid) ootn HeiÜ9en ßin eigenes, fiefteres
Sebensgefeft, auf baft fie bas gefeftaute Jbeal nad) Gräften aud) erreid)en
mögen, geftüftt auf ©ottes ©nabe, erbeten burd) bes HeiÜ0en wunberwir=
kenbes ©ebet. Sicht nur aus ben Ortfcftaften ber Umgegend, fondent weit
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St. Benedikt predigt das Evangelium.
3. Wandgemälde.

Diesmal führt uns der Künstler hinaus aus der dem hl. Jüngling
Benediktus lieb gewordenen Felsenburg, über den in tiefen Schluchten
rauschenden Anio, wo der König der Lüfte fast sein einziger Gefährte war.
Ein zweiter Johannes, tritt der Heilige nach gründlicher göttlicher Schu-
lung in der Einsamkeit an die Öffentlichkeit. Seine Lehrjahre sind jetzt
vorüber, er mutz seine Kenntnisse, die er in unmittelbarer Gottesnähe,
unter Gebet und grotzer Abtötung erworben, auch andern mitteilen: sein
göttlicher Lehrmeister will, datz er nun selber Lehrmeister werde. Sein
Publiknm, seine Zuhörerschaft entstammt, wie jene des hl. Johannes»
verschiedenen Berufen und Ständen. Mit Macht und Gewalt redet er zu ihren
Herzen, so datz viele dieser verwilderten Gemüter, wie sie das Nniotal
erzeugte, dadurch zur Gnade eines gottseligen Lebens umgewandelt wurden,
wie dies der hl. Gregor bemerkt: „Nulti aä pietntm gratium n bestinli
monte mutati sunt!" Der Name des neuen, wunderbaren Lehrmeisters
ward von nun an in der ganzen Gegend bekannt. Viele kamen zu ihni,
um Rat und Belehrung bei ihm zu suchen: es bildete sich ein Austausch
zwischen ihm und den Leuten der Gegend: sie brachten ihm leibliche Speise
und empfingen aus seinem Munde das Brot des Lebens, das sie in ihrem
Herzen sorgsam nach Hause trugen. Die älteste Missionsstätte des Ordens,
da wo die Leute der Umgegend dnrch St. Benedikt zuerst belehrt wurden,
ist etwa fünfzig Schritte unterhalb der Höhle, die als die heilige Höhle
im engern Sinne für ihn Gebets- und Betrachtungsstätte war.

Zu jener Zeit huldigten auch noch in Italien viele, besonders in
entlegenen Tälern Wohnende, dem Heidentum und seinen Greueln. Die
Germanen hatten sich aller Länder des Westreiches bemächtigt. Die Herulier,
Rugier und andere hatten unter Odoakers Führung Italien überflutet.
Am Ende des fünften Jahrhunderts zogen die Ostgoten aus ihren Sitzen
an den Donaumündungen, von ihrem König Theuderich geführt, nach

Italien, wo sie nach Vernichtung Odoakers und seiner Horden, ihr Gotenreich

gründeten. Auf demselben Wege zogen dann im sechsten Jahrhundert

noch die Langobarden nach Italien. Die Barbaren waren auf ihren
Wanderzügen heidnisch geblieben, oder hatten im Arianismus ein
verstümmeltes Christentum angenommen, das zu ohnmächtig war, ein Volk
zu erziehen und zu bilden. Die kräftige Lebensfülle dieser Völker wäre
selber den Ueberbleibseln des römischen Heidentums zum Opfer gefallen,
wenn nicht die katholische Kirche sie mütterlich liebend aufgenommen hätte.
Diese Völker, zu denen sich später noch die Völker des Nordens und Ostens
gesellten, bildeten einen grotzen Teil des Arbeitsfeldes, auf dem St. Benedikt

und seine geistlichen Söhne und Töchter am Werke der christlichen
Bildung, am Werke geistiger und materieller Kultur arbeiten sollten.

Einer grotzen Zahl höher strebender Seelen erscheint der Heilige als
das Ideal des wahren, in Christo neugeborenen Menschen, als das Ziel
ihrer Heiligungssehnsucht, und diese gehen zu ihm hin und wollen ihn zu
ihrem Führer haben: sie erbitten sich vom Heiligen ein eigenes, sicheres
Lebensgesetz, auf datz sie das geschaute Ideal nach Kräften auch erreichen
mögen, gestützt auf Gottes Gnade, erbeten durch des Heiligen wunderwirkendes

Gebet. Nicht nur aus den Ortschaften der Umgegend, sondern weit

139



St. Benedikt predigt das Evangelium

l)er unb befonbers nod) aus fetner Saterftabt unb 9tom eilen ü)m jünger
gu. 6s ftamett Sanbleute, £>anbroerker, ^ünftler, ©eiftlicbe, bie fid) nor
ben neuen arianifd)en Herren bes Sanbes in bie (finöbe gurückgogen; es
kamen Siirger unb intrigier; Freie unb Unfreie, fie alle roollten unter
St. Senebikts raeifer Seitung bem einig berrlid)en 3iele entgegen eilen.

£>er )Reicl)tum ber 2el)ren unb (Erfahrungen, bie ber ^eilige aus ber
'gülle göttlicher ©nabe unb Siebe fcl)öpfte, ergoft fid) mie ber Sad) bes
Hochgebirges frifd) unb lebenskräftig aus feinem £>ergen in bie Seelen
oieler. 6r galt nicht nur als ein Wann, auf bem bas Wohlgefallen unb
ber ©eift ©ottes ruhte, fonbern er roarb attd) als ein heiliger Seher unb
ißrophet betrachtet, ber bas Serborgene in ber ïiefe ber Seele brunten
erkannte unb bie Stikunft roie in einem offenen Suche las; als einer, ber
fct)on auf (Erben Sorred)te hintmlifcher ©eifter genojg.

St. Senebikts Worte fielen auf gutes (Erbreicl). 2lls oon ©ott ge=

fanbter unb bitrd) Wunber beglaubigter Sämann, fäte er mit machtooller
,§>anb. Sllles, mas er fäte, fäte er im Auftrage unb im Samen ©ottes,
unterftiitgt bitrd) feine mäd)tige ©nabe.

Stag fid) ©ott bem WenfcEjen mitteilen in Worten, in Wohnungen, in
Seiehrungen, burd) bie Stimme bes ©eroiffens ober burd) ben Wunb feiner
Slpoftel, feiner ©efanbten, feiner ißriefter, jebe Witteilung ©ottes ift Same,
ber beftimmt ift, oon ber (Erbe, b. h- oom Wenfcfjengeifte, oom Wenfd)en=
bergen aufgenommen gu roerben unb Fliehte gu tragen, ©ehört, oerftan-
ben, geglaubt unb befonbers getan mill bas Wort ©ottes fein, too es biefen
Weg nicht geht unb nid)t oollenbet, hat ber Sämann umfonft gearbeitet,
es ift um Saat unb (Ernte gefebeben. Uttaufhörlid) unb in fnille unb Fülle
ftreut ber $err feinen Samen, er fpridjt burch bas ©eroiffen, burch £>eim=

fudjungen, im Sobe geliebter Wenfdgen. Wit grengeulofer Freigebigkeit
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her und besonders noch aus seiner Vaterstadt und Atom eilen ihm Jünger
zu. Es kamen Landleute, Handwerker, Künstler, Geistliche, die sich vor
den neuen arianischen Herren des Landes in die Einöde zurückzogen: es
kamen Bürger und Patrizier: Freie und Unfreie, sie alle wollten unter
St. Benedikts weiser Leitung dem ewig herrlichen Ziele entgegen eilen.

Der Reichtum der Lehren und Erfahrungen, die der Heilige aus der
Fülle göttlicher Gnade und Liebe schöpfte, ergoß sich wie der Bach des
Hochgebirges frisch und lebenskräftig aus seinem Herzen in die Seelen
vieler. Er galt nicht nur als ein Mann, auf dem das Wohlgefallen und
der Geist Gottes ruhte, sondern er ward auch als ein heiliger Seher und
Prophet betrachtet, der das Verborgene in der Tiefe der Seele drunten
erkannte und die Zukunft wie in einem offenen Buche las; als einer, der
schon auf Erden Vorrechte himmlischer Geister genoß.

St. Benedikts Worte fielen auf gutes Erdreich. Als von Gott
gesandter und durch Wunder beglaubigter Sämann, säte er mit machtvoller
Hand. Alles, was er säte, säte er im Auftrage und im Namen Gottes,
unterstützt durch seine mächtige Gnade.

Mag sich Gott dem Menschen mitteilen in Worten, in Mahnungen, in
Belehrungen, durch die Stimme des Gewissens oder durch den Mund seiner
Apostel, seiner Gesandten, seiner Priester, jede Mitteilung Gottes ist Same,
der bestimmt ist, von der Erde, d. h. vom Menschengeiste, vom Menschenherzen

aufgenommen zu werden und Früchte zu tragen. Gehört, verstanden,

geglaubt und besonders getan will das Wort Gottes sein, wo es diesen
Weg nicht geht und nicht vollendet, hat der Sämann umsonst gearbeitet,
es ist um Saat und Ernte geschehen. Unaufhörlich und in Hülle und Fülle
streut der Herr seinen Samen, er spricht durch das Gewissen, durch
Heimsuchungen, im Tode geliebter Menschen. Mit grenzenloser Freigebigkeit
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ftreut ber göttliche Sämann feinen Samen in öie gurchen ber sJJtenfd)en=
hergen, unb bod) liegt mancher Sieker fo kümmerlich, oerEjärtet roie ber
fteinige 2Beg, bie unheimlichen ©eifter ber 2iige, bes Unglaubens, ber
3meifelfud)t befliegen ben Sicker, ber ben Samen nur halb erfajjt unb nur
fpärlid) bebeckt hat unb bie ©rnte ift keine ober nur eine fpärliche.
Empfänglich für bas ©bie, achtfam auf höhere Stimmen, gugänglicl) für frembes
2eib, leicht gu geroinnen für ein gutes SBerk finb manche, aber leiber auch

gar empfänglich oft für bas îîiebere, für etroas bem ©eifte bes ©hriften»
turns entgegengefetgtes! fgtp ffiille hält fid) nicht feft am eroig herrlichen
3iele. Ueberroud)ernbe Sorge gehrt bem einen bie ^raft, bie Slusbauer
roeg, im seitlichen SSohlbetjagen oerkümmert unb oerfimpelt in religiöfer,
moralifcher 23egiel)ung ber SJtenfchengeift, Sinnlichkeit entgieht bem ©eifte
bie föraft ins eroig Sd)öne, ins £immlifd)e gu fd)auen. gällt ©ottes Sa»
men in gute £>etgen, fo geht bas rounberbare SBalten in ihnen oor, bas ben
Sldrerfamen gum Neimen, gur 33Iüte, gur grucht bringt, unb biefe SSIiiten,
biefe grücljte fonnen fich bann auf eroig in ©ottes £>immelsgarten.

„Selig, bie bas Sßort ©ottes hören unb beroahren!" (2uk. 2. Äap.)
P. P. T.

Von IBiruéeir Klausens Mairiienmiinne
(33on Dr. P. 23. 9Î.)

©)afs ber feiige ©infiebler nom iftanft ein inniger Verehrer bes heilig»
ften Slitarsfakramentes roar, ift allbekannt, roar bod) bas eudjariftifdje
23rot an bie groangig fgahre feine eingige Speife. ©in greunb, £>eimo am
©runb, mad)te Nikolaus oertraut mit ber 23etrad)tung bes 2eibens ©hrifti,
bie roiebcrum unferen 2anbesoater ausgeichnet unb roorüber er an bie
Regierung oon S3ern fd)rieb: „3hr follt auch öas 2eiben ©hrifti in euren
§ergen tragen; benn es ift bes SRenfdjen größter Üroft an feinem legten
©nbe." ©erne hat öie biibenbe Äunft ben 2BaIbbruber auch bargeftellt,
roie er fich in öie S3efd)auung ber heiligften ^Dreifaltigkeit oerfenkt. gür
biefes unergrünblichfte. ©eheimnis unferes ©laubens hatte SUkoIaus —
ber SInalphabet — eine auffallenbe 23orIiebe.

SIngefid)ts fold) reicher ©ebetsgnaben gelüftet es einem gu erfahren,
ob SSruber ^laus auch öie ©ottesmutter befonbers oerehrt habe. 2eiber
finb uns nur oereingelte 3üge öaoon überliefert rooröen. ©s lohnt fid)
aber fie heroorguheben unb roir roerben fehen, bah fie fich 3U einem an»

fpredjenöen 23ilbe fcfjliefgen.
35ie erften Kenntniffe oon ber Dluttergottes haben bem Knaben 9tiko=

laus groeifelsohne bas ©Iternhaus unb bie heimatliche Kirche oermittelt.
2Iuch ber 23ilbergpklus in öer benachbarten Äirclje gu St. Sliklaufen am
Schattenberg roirb im frommen ©emüt bes jugenblidjen 23efchaiters nach»

haltige ©inbrücke hinterlaffen haben. 2Bir hören aber aud), bajg Nikolaus
ein Setrad)tungsbud) befeffen habe unb ftaunen barüber, roeil £>ans oon
2öalbheim, ber ben Eremiten befudjt hat, ergählt, er fei „ein purer lege
geroefen, ber kann nicht gelefen". 23ruber Blatts hatte offenbar geroiffe
2ieblingsgebete ausroenbig gelernt, bie er immer roieber benütgte unb bie
besroegen aud) anbern 2euten ehrroürbig oorkamen. 23ermutlid) beroarb
man fid) aud) in roeitern Greifen barum unb fo bürfte es ber Dtanftkaplan
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streut der göttliche Sämann seinen Samen in die Furchen der Menschenherzen,

und doch liegt mancher Acker so kümmerlich, verhärtet wie der
steinige Weg, die unheimlichen Geister der Lüge, des Unglaubens, der
Zweifelsucht bestiegen den Acker, der den Samen nur halb erfaßt und nur
spärlich bedeckt hat und die Ernte ist keine oder nur eine spärliche.
Empfänglich für das Edle, achtsam auf höhere Stimmen, zugänglich für fremdes
Leid, leicht zu gewinnen für ein gutes Werk sind manche, aber leider auch

gar empfänglich oft für das Niedere, für etwas dem Geiste des Christentums

entgegengesetztes! Ihr Wille hält sich nicht fest am ewig herrlichen
Ziele. Ueberwuchernde Sorge zehrt dem einen die Kraft, die Ausdauer
weg, im zeitlichen Wohlbehagen verkümmert und versimpelt in religiöser,
moralischer Beziehung der Menschengeist, Sinnlichkeit entzieht dem Geiste
die Kraft ins ewig Schöne, ins Himmlische zu schauen. Fällt Gottes
Samen in gute Herzen, so geht das wunderbare Walten in ihnen vor, das den
Ackersamen zum Keimen, zur Blüte, zur Frucht bringt, und diese Blüten,
diese Früchte sonnen sich dann auf ewig in Gottes Himmelsgarten.

„Selig, die das Wort Gottes hören und bewahren!" (Luk. 2. Kap.)
U. I.

(Von Dr. U. B. N.)

Daß der selige Einsiedler vom Ranft ein inniger Verehrer des heiligsten

Altarssakramentes war, ist allbekannt, war doch das eucharistische
Brot an die zwanzig Jahre seine einzige Speise. Ein Freund, Heimo am
Grund, machte Nikolaus vertraut mit der Betrachtung des Leidens Christi,
die wiederum unseren Landesvater auszeichnet und worüber er an die
Regierung von Bern schrieb: „Ihr sollt auch das Leiden Christi in euren
Herzen tragen? denn es ist des Menschen größter Trost an seinem letzten
Ende." Gerne hat die bildende Kunst den Waldbruder auch dargestellt,
wie er sich in die Beschauung der heiligsten Dreifaltigkeit versenkt. Für
dieses unergründlichste Geheimnis unseres Glaubens hatte Nikolaus —
der Analphabet — eine auffallende Vorliebe.

Angesichts solch reicher Gebetsgnaden gelüstet es einem zu erfahren,
ob Bruder Klaus auch die Gottesmutter besonders verehrt habe. Leider
sind uns nur vereinzelte Züge davon überliefert worden. Es lohnt sich

aber sie hervorzuheben und wir werden sehen, daß sie sich zu einem
ansprechenden Bilde schließen.

Die ersten Kenntnisse von der Muttergottes haben dem Knaben Nikolaus

zweifelsohne das Elternhaus und die heimatliche Kirche vermittelt.
Auch der Bilderzyklus in der benachbarten Kirche zu St. Niklausen am
Schattenberg wird im frommen Gemüt des jugendlichen Beschauers
nachhaltige Eindrücke hinterlassen haben. Wir hören aber auch, daß Nikolaus
ein Betrachtungsbuch besessen habe und staunen darüber, weil Hans von
Waldheim, der den Eremiten besucht hat, erzählt, er sei „ein purer leye
gewesen, der kann nicht gelesen". Bruder Klaus hatte offenbar gewisse
Lieblingsgebete auswendig gelernt, die er immer wieder benützte und die
deswegen auch andern Leuten ehrwürdig vorkamen. Vermutlich bewarb
man sich auch in weitern Kreisen darum und so dürfte es der Ranftkaplan
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geroefen fein, ber bie ©ebete aits bent äliunbe Bruber Maufetis nieber»
fdjrieb. Eine Bearbeitung baoon ham burd) ben Zeitigen Mrdjenlebrer
Betrus Kanifius bis auf uns. Bon ben 92 Betrachtungen befaffen fid) 17
mit ber allerfeligften Jungfrau. Ks finb kurge Srroägungen uttb Bnntu»
tungen, knüpfen an irgenb ein Borhommnis im Seben Hftgriens an unb
mahnen an bes feligett Geufes garte Sinfühlungsart. (Sine Brobe mag
hier folgen:

„Sie 66. Betrad)tung: „Bon unfer lieben grauroen bortglicher Be=
truebnufj unnb Gd)mer1gen, als fie unber bem hl- Kreut) ftunbt unnb ihrem
geliebten Sohn nicht gu hilft kommen mochte. Sie ftunbe aber oeft unnb
unberoeglid) in bem oollkommen d)riftlid)en ©tauben, meiner fonft in ber
ganzen 2ßelt, fo oil bas Segben ©hrifti belanget, erlofcfjen mar. Gprid)
fieben Boe Btaria."

2Bie oft mag Bruber Blatts in feiner fdjroeigfamen 3o©o ober auf ben
©ängen burd) bie SSalbeinfamkeit an folcfje Bibelbilber unferer Sieben
grau gebad)t uub babei mit DJÎaria innige Sroiefpradje gepflegt hoben! Go
belebte er aud) fein unermüblid)es Stofenkranggebet, mit bem er roie feiten
einer oertraut mar.

Sin 3bgll aus ber Banftfdjlucht begegnet uns aud) im allerälteften
Sruckroerh über ben fei. Nikolaus, bas toohl nod) gu feinen Sebgeiten er»
fchien. 2Bir lefen, bah ein ungenannter Bif9er unfern SBalbbruber aufgc»
fud)t unb fid) mit ihm lange unterhalten habe. Sa fajgen bie beiben in
ber kaum mannshohen Gtube, burd) bereu ©uckfenfterchen man in bie
anftofjenbe Capelle fiet)t. Bon ber Siefe herauf raufdjte bie roübe Btelcha.
Sod) oermochte fie nicht bie frommen Btänner gu ftören. Gie roaren oon
gottfeligen ©ebanken gang eingenommen. 3um ©liick hat ber frembe
Söanbersmann niebergefchrieben, roas für ©ebanken fie in jener beglük»
kenben Gtunbe ausgetaufd)t haben. „ilJtein oatter," fo hub ber Bnhömm»
ling an, „ich hob oernommen, roie gar lieb gr habt bie hochgelobte hunigin
ÏHariam, bie jungkfraroen. llnb ich bab oernommen, roie gr offt einen
ftreit gefuert habt toiber bge, bie bann fprechen, fg feg empfangen roorben
in muotter leib in ben erbfiinben unb barnacl) aller erft getjegliget roorben
in muotter leib. SBiber bifeu Brtikel bin id) auch gar feft." Unb ber
grembling rourbe immer berebter unb entroichelte bie Sehre oon Btariens
unbefleckter Smpfängnis, fo grünblich, baft felbft ein Sefemeifter ber ©ot=
tesgelehrtheit ihn nicht mehr hätte übertreffen können. Ser Srfolg blieb
benn auch nicht aus, bettn ber Spilgrim oermerkt am Gd)lujg: „Sgfe roort
gaben freiib bem benannten bruober ©laufen."

Sas ift ein gang koftbarer Bericht. get)t Hüffen mir, roie Bruber Maus
fein tiefes SBiffen um ©ott unb göttliche Singe erlangte. Sa lebten ein
3ahrt)unöert oor unferem Geligen am Oberrhein, im Glfafj unb bis hinauf
gum Blpenranb bie „©ottesfreunbe". Bud) in ben Sagen ber Burgunber»
kriege roaren fie nod) nicht ausgeftorben. Ser Mlchherr oon Gtans, §eimo
am ©runb, Staufens befter greunb, gühlte auch gu ihnen. Unb offenfid)t»
lid) auch her Unbekannte, ber mit Bruber Maus in ber Slanftgelle bispu»
tierte. Gie roaren Gdjüler ber großen UJtgftiker aus bem Btebigerorben
unb übten eifrigft beren ©ebetsroeife unb Bbtötung. Untereinanber taufet)»
ten fie in regftem Berkehr Briefe unb fromme Gchriften aus. Go ift es
erklärlich, baff auch Bikolaus, ber in ihrem Banne ftanb, fid) mit ben tief»
finnigften theologifchen gragen befd)äftigte, ja barin eine giemliche Gelb»
ftänbigkeit erlangte unb, roie es ben Bnfchein hat, gelegentlich auch rcd)t
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gewesen sein, der die Gebete aus dem Munde Bruder Klausens
niederschrieb, Eine Bearbeitung davon kam durch den heiligen Kirchenlehrer
Petrus Canisius bis auf uns. Von den 92 Betrachtungen befassen sich 17

mit der allerseligsten Jungfrau. Es sind kurze Erwägungen und
Anmutungen, knüpfen an irgend ein Vorkommnis im Leben Mariens an und
mahnen an des seligen Senses zarte Einfühlungzart. Eine Probe mag
hier folgen-

„Die W. Betrachtung: „Von unser lieben Frauwen hertzlicher Be-
truebnutz unnd Schmertzen, als sie under dem hl. Creutz stundt unnd ihrem
geliebten Sohn nicht zu hilff kommen mochte. Sie stunde aber vest unnd
unbeweglich in dem vollkommen christlichen Glauben, welcher sonst in der
gantzen Welt, so vil das Leyden Christi belanget, erloschen war. Sprich
sieben Ave Maria."

Wie oft mag Bruder Klaus in seiner schweigsamen Zelle oder auf den
Gängen durch die Waldeinsamkeit an solche Bibelbilder unserer Lieben
Frau gedacht und dabei mit Maria innige Zwiesprache gepflegt haben! So
belebte er auch sein unermüdliches Rosenkranzgebet, mit dein er wie selten
einer vertraut war.

Ein Idyll aus der Ranftschlucht begegnet uns auch im allerältesten
Druckwerk über den sel. Nikolaus, das wohl noch zu seinen Lebzeiten
erschien. Wir lesen, daß ein ungenannter Pilger unsern Waldbruder aufgesucht

und sich init ihm lange unterhalten habe. Da sahen die beiden in
der kaum mannshohen Stube, durch deren Guckfensterchen man in die
anstoßende Kapelle sieht. Von der Tiefe herauf rauschte die wilde Melcha.
Doch vermochte sie nicht die frommen Männer zu stören. Sie waren von
gottseligen Gedanken ganz eingenommen. Zum Glück hat der fremde
Wandersmann niedergeschrieben, was für Gedanken sie in jener begliik-
kenden Stunde ausgetauscht haben. „Mein vatter," so hub der Ankömmling

an, „ich hab vernommen, wie gar lieb yr habt die hochgelobte kunigin
Mariam, die jungkfrawen. Und ich hab vernommen, wie yr offt einen
streit gestiert habt wider dye, die dann sprechen, sy sey empfangen worden
in muotter leib in den erbsünden und darnach aller erst geheyliget worden
in muotter leib. Wider disen Artikel bin ich auch gar fest." Und der
Fremdling wurde immer beredter und entwickelte die Lehre von Mariens
unbefleckter Empfängnis, so gründlich, daß selbst ein Lesemeister der
Gottesgelehrtheit ihn nicht mehr hätte übertreffen können. Der Erfolg blieb
denn auch nicht aus, denn der Pilgrim vermerkt am Schluß: „Dyse wort
gaben freüd dem benannten bruoder Clausen."

Das ist ein ganz kostbarer Bericht. Jetzt wissen wir, wie Bruder Klaus
sein tiefes Wissen urn Gott und göttliche Dinge erlangte. Da lebten ein
Jahrhundert vor unserem Seligen am Oberrhein, im Elsaß und bis hinauf
zum Alpenrand die „Gottesfreunde". Auch in den Tagen der Burgunderkriege

waren sie noch nicht ausgestorben. Der Kilchherr von Stans, Heimo
am Grund, Klausens bester Freund, zählte auch zu ihnen. Und offensichtlich

auch der Unbekannte, der mit Bruder Klaus in der Ranftzelle disputierte.

Sie waren Schüler der großen Mystiker aus dem Predigerorden
und übten eifrigst deren Gebetsweise und Abtötung. Untereinander tauschten

sie in regstem Verkehr Briefe und fromme Schriften aus. So ist es
erklärlich, daß auch Nikolaus, der in ihrem Banne stand, sich mit den
tiefsinnigsten theologischen Fragen beschäftigte, ja darin eine ziemliche
Selbständigkeit erlangte und, wie es den Anschein hat, gelegentlich auch recht
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temperamentooll feine Anficßt oerteibigen konnte. Sie Vanftbisputation,
non ber roir eben geßört, ift nichts anderes, als fo eine mgftifcße llnter=
ricßtsftunbe geroefen. Sas Vorkommnis beroeift aueß, raie bas bemiitig
gläubige gei"3 fogar bem Ijellfeljenben Verftanb norausgueilen oermag unb
SBaßrßeiten entdeckt, bie felbft ben küßnften ©eiftern nocl) oertjiillt bleiben.

Vruber ^laufen liebte bie Sinfamkeit, aber er banb fid) nid)t an fie.
Sßir oerneßmen fogar, baff er regelmäßig fromme ©änge mad) te. Àtit
Vorliebe roäßlte er ein DJJarienßeiligtum als 3^- pilgerte er gerne
3ur Capelle am Sonnenberg (in ber Vfarrei Sarnen). ©eljeimnisoolles
mußten bie 3eitgenoffen aud) non ber SBallfaßrt nad) ©infiebeln 3U be=

ricßten. Alan ßabe Aikolaus oft im „ginftern SBalb" gefeßen, aber nie*
manb roiffe, auf roelcßen SBegen er bortßin komme, benn er begegne nie
jemanbem. Ser große Veter roäßlte jedenfalls bie roenig begangenen
ffiege und oielleicßt aucl) 30g er näcßtlicßerroeile fürbaß, um in feiner Ve=
trad)tung meßt geftört 31t fein.

©in Iiebftes Atarienßeiligtum befaß ber ©infiebler übrigens aud) in
allernäd)fter Aäße. Sie Sanbsgemeinbe ootn 3aßre 1468 befcßloß in ein=

mütigem Ateßr auf Sanbeskoften in ber Vanftfcßlucßt eine Capelle für
ißren ßocßangefeßenen Alitbiirger 31t bauen. Sas SBerk rourbe gleid) in
Eingriff genommen unb fdjon übers 3ctßr konnte ber SBeißbifcßof oon S?on=

ftan3 das .^ircßlein me il) en unb 3roar ausbrücklid) „in ber ©ßre ber felig=
ften 3un9frari Ataria". So ßatte alfo ber Selige fein Atarienßeiligtum
SBanb an 2Banb mit feiner engen Älausnerei.

Siefes Heiligtum mußte aucl) eine ©nabenftätte roerben. Aiholaus
rußte nidjt, bis er nacb damaligem Vraucße für feine Capelle Abiäffe ge=

fiebert ßatte. Scßon im 3aßre 1470 oertießen feeßseßn römifeße Kardinäle
einen eroigen Ablaß oon ßunbert Sagen, ber u. a. am goeßfeft ber ©ottes*
mutter, am Sage ißrer günmelfaßrt geroonnen roerben konnte.

Aocß etroas oerrät uns Vruber Maufens Atarienliebe. Ser roeltab»
gefeßiebene ©infiebler rourbe feßr ßäufig um !Rat gefragt, roie in politifeßen
fo aueß in feelifeßen Anliegen. Aueß fcßriftlicß mußte er Auskünfte gebeu.
Sa er des Scßreibens unkundig roar, roar er genötigt feine Vriefe einer
fremden ganb 311 diktieren. Socß beglaubigte er fie mit feinem eigenen
Siegel. Sas Aterkroüröige ift nun, baß ber Silberftempel nießt etroa bas
Jamilienroappen aufroeift, fonbern bas Vruftbilb llnferer Sieben 3rau
mit bem Jefaekinbe. Sas ift ein pfqd)ologifcß feiner 3U0 tm Seben des
großen Patrioten unb griebeneftifters!

Sind) das Außerordentliche in Vruber ^laufens Atarienminne feßlt
nießt. ©ießorn ersäßlt, baß bie Atuttergottes an ber Atelcßa erfeßienen fei.
An ber Stelle, 100 Aikolaus biefer Ausseicßnung geroürbigt rourbe, erßebt
fieß ßeute bie untere Vanftkapelle, deren Vau Vruber Älaus felbft nod)
angeregt ßabe unb bie feßon roenig Jaßre naeß bem geimgang bes Seligen
bie eigentliche 2BaIIfaßrtskircße im SRanft rourbe. 3m Vilbergqklus, den
man bort fießt, ßält das 21. Vilb bie wunderbare Vegebenßeit feft.

Scßon biefe flüd)tige Ski33e mag genügen, um Vruber Älaus als oor=
bilblicßen Atarienoereßrer 3U preifen. Sie beftätigt aber aueß aufs neue,
baß es kein gefunbes unb lebenskräftiges ©ßriftentum gibt oßne Atariem
oereßrung unb baß im Innenleben eines jeden Kßriftusgläubigen and) bie
Atutter bes göttlichen geilanbes ein Kßrenpläßcßen einnehmen muß.

(ocßiluß folgt.)
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temperamentvoll seine Ansicht verteidigen konnte. Die Ranftdisputation,
von der wir eben gehört, ist nichts anderes, als so eine mystische
Unterrichtsstunde gewesen. Das Vorkommnis beweist auch, wie das demiitig
gläubige Herz sogar dem hellsehenden Verstand vorauszueilen vermag und
Wahrheiten entdeckt, die selbst den kühnsten Geistern noch verhüllt bleiben.

Bruder Klausen liebte die Einsamkeit, aber er band sich nicht an sie.
Wir vernehmen sogar, daß er regelmäßig fromme Gänge machte. Mit
Vorliebe wählte er ein Marienheiligtum als Ziel. So pilgerte er gerne
zur Kapelle am Sonnenberg sin der Pfarrei Sarnens. Geheimnisvolles
wußten die Zeitgenossen auch von der Wallfahrt nach Einsiedeln zu
berichten. Man habe Nikolaus oft im „Finstern Wald" gesehen, aber
niemand wisse, auf welchen Wegen er dorthin komme, denn er begegne nie
jemandem. Der große Beter wühlte jedenfalls die wenig begangenen
Wege und vielleicht auch zog er nächtlicherweile fürbaß, um in seiner
Betrachtung nicht gestört zu sein.

Ein liebstes Marienheiligtum besaß der Einsiedler übrigens auch in
allernächster Nähe. Die Landsgemeinde vom Jahre 1468 beschloß in
einmütigem Mehr auf Landeskosten in der Ranftschlucht eine Kapelle für
ihren hochangesehenen Mitbürger zu bauen. Das Werk wurde gleich in
Angriff genommen und schon übers Jahr konnte der Weihbischof von Konstanz

das Kirchlein weihen und zwar ausdrücklich „in der Ehre der seligsten

Jungfrau Maria". So hatte also der Selige sein Marienheiligtum
Wand an Wand mit seiner engen Klausnerei.

Dieses Heiligtum mußte auch eine Gnadenstütte werden. Nikolaus
ruhte nicht, bis er nach damaligem Brauche für seine Kapelle Ablässe
gesichert hatte. Schon im Jahre 1479 verliehen sechzehn römische Kardinäle
einen ewigen Ablaß von hundert Tagen, der u. a. am Hochfest der Gottesmutter,

am Tage ihrer Himmelfahrt gewonnen werden konnte.
Noch etwas verrät uns Bruder Klausens Marienliebe. Der

weltabgeschiedene Einsiedler wurde sehr häufig um Rat gefragt, wie in politischen
so auch in seelischen Anliegen. Auch schriftlich mußte er Auskünfte geben.
Da er des Schreibens unkundig war, war er genötigt seine Briefe einer
fremden Hand zu diktieren. Doch beglaubigte er sie mit seinem eigenen
Siegel. Das Merkwürdige ist nun, daß der Silberstempel nicht etwa das
Familienwappen aufweist, sondern das Brustbild Unserer Lieben Frau
mit dem Jesuskinde. Das ist ein psychologisch feiner Zug im Leben des
großen Patrioten und Friedensstifters!

Auch das Außerordentliche in Bruder Klausens Marienminne fehlt
nicht. Eichorn erzählt, daß die Muttergottes an der Melcha erschienen sei.
An der Stelle, wo Nikolaus dieser Auszeichnung gewürdigt wurde, erhebt
sich heute die untere Ranftkapelle, deren Bau Bruder Klaus selbst noch

angeregt habe und die schon wenig Jahre nach dem Heimgang des Seligen
die eigentliche Wallfahrtskirche im Ranft wurde. Im Bilderzyklus, den
man dort sieht, hält das ill. Bild die wunderbare Begebenheit fest.

Schon diese flüchtige Skizze mag genügen, um Bruder Klaus als
vorbildlichen Marienverehrer zu preisen. Sie bestätigt aber auch aufs neue,
daß es kein gesundes und lebenskräftiges Christentum gibt ohne
Marienverehrung und daß im Innenleben eines jeden Christusgläubigen auch die
Mutter des göttlichen Heilandes ein Ehrenplätzchen einnehmen muß.

sSchlrch folgt.)
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Der 6. (jiebetskreuzzug
Weira ift es — St. 3°fefsmoncit- 2tot$ regnerifdjem Pauroetter uno

arg fdjmu^igen Wegen (bas 2eimentat t)at ja ein sJled)t baau) brängen fid)

am 7. Wärg, nachmittags 3 Uhr, 8—900 pitger ins Heiligtum Unferer 2ie=

ben grau im Stein, ©inige finb fefjr roeit her gekommen, fo nom paf;--

roang her, unb faft burchnäfjt, anbere rückten gefdjloffen auf, fo ber Witt;
ternerein non Pfeffingen mit £>. £). Sekan unb Pfarrer Proömann unb
Pfarrer unb Pekan portmann non Purg mit feinen Sdjäflein. ©teich
einem sJ?ähr= unb pflegenater gofef finb fie alle bekümmert unb beforgt
um bas ©rbe Jefu ©hrifti> um ©tauben unb Sitten unb religiöfes 2eben

ihrer lieben Singehörigen unb Witmenfdjen. ©leid) einem St. gofef motten

fie bie hödjften unb heiligen ©üter retten oor ben mobernen Aerobes ber

©ottlofemPeroegung. Petenb unb büjjenö unb opfernb für eigene unb
frembe Sünben rufen fie ©ottes ©rbarmen unb Wariens Schi© unb £>ilfe
auf 2anb unb Sotk herab. Wit St. Sofef motten fie gefus treu bleiben aud)
in berStunbe ber sJtot unb ©efahr. Sie taffen fid), mie berprebiger, hodjro.
P. Superior Willibald fo fcfjön fogt, burd) keine oerkehrten Wegraeifer
irreführen auf ihrer irbifchen Wanöerfchaft. ©ott, ber eroige, ber unoer=
änbertiche, ift ihr 3iet- Sie glauben an bie Unfterbtid)keit ber Seele, roenn
auch öer 2eib unb altes 3^bifd)e oergeht, fie glauben an ein eroiges 2eben.
Unb 3efus, ber eud)ariftifd)e ©ott unb §eilartb fegnet gum Schluß ber
SInbetungsftunbe bie gläubige pilgerfd)ar unb Waria unb gofef freuen
fiel) über bie grofje unb treue ^Begleitung ihres göttlid)en Sohnes. P. P. A.

Stächfter Wallfahr tstag: Wittrooch, ben 4. Stprit.

25. Sept.: Wallfahrt bes grauenoereins non ©tjûtenois im itnterdElfaf), fomie
ber Sdjmeftem unb bes perjonals nom DbilienBerg. Sin biefent läge
tarnen auch- bie Winiftranfen non Wittenheim unb hielten eine Segens;
anbackt um halb 2 Uhr. Sie Winiftranten non 3ug tarnen gegen SIBenb
unb hielten tags baxauf eine ffietneinfehaftsmeffe. Sin biefem Sag mar
großer SBetricb hier unb hl- Weffen maren bis Wittags.

1. Dît.: Stofentranjfeft. Sin biefem Sage maren mol)! mit Slusnahme nom Waxia
Xroftfeft bie meiften Pilger hier nom ganzen 3ahre. ©egen 2000 Äont*
munionen mürben ausgeteilt. 3m 2tmte biirften gegen 3000 Perfonen
hier gemeiert iein. Unter ben nieten Sinjetpilgern mar eine größere
©ruppe aus Wartotsheim. Sluch ber Stachmittag Brachte niete Pilger,
fo ben Wariennerein non St. Waria in S3afel; io biirften an biefem
Sage gut 4000 pilger Bei ber Snabenmutter im Stein gemefen fein. Sie
Projeffion tonnte Bei fdjönftem Wetter gehalten merben.

3. Dît.: Sie Sieifcmoche machte fidj fefjr BemerfBar. 3eben Tag tarnen jiemlict)
niete Sente unb bie tfjotets hatten bas ganje 3at)r bie 3unmer nie fo
gut befetjt, roie meihrenb ber Steifemoctjc.
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Os/s' 6.

März ist es — St. Iosefsmonat, Trotz regnerischem Tauwetter uno

arg schmutzigen Wegen (das Leimental hat ja ein Recht dazu) drängen sich

am 7. März, nachmittags 3 Uhr, 8—SM Pilger ins Heiligtum Unserer Lieben

Frau im Stein. Einige sind sehr weit her gekommen, so vom Paß-
wang her, und fast durchnäßt, andere rückten geschlossen auf, so der
Mütterverein von Pfeffingen mit H. H. Dekan und Pfarrer Brodmann und
Pfarrer und Dekan Portmann von Burg mit seinen Schäflein. Gleich
einem Nähr- und Pflegevater Josef sind sie alle bekümmert und besorgt
um das Erbe Jesu Christi, um Glauben und Sitten und religiöses Leben

ihrer lieben Angehörigen und Mitmenschen. Gleich einem St. Josef wollen
sie die höchsten und heiligen Güter retten vor den modernen Herodes der

Gottlosen-Bewegung. Betend und büßend und opfernd für eigene und
fremde Sünden rufen sie Gottes Erbarmen und Mariens Schutz und Hilfe
auf Land und Volk herab. Mit St. Josef wollen sie Jesus treu bleiben auch

in derStunde der Not und Gefahr. Sie lassen sich, wie der Prediger, hochw.
Superior Willibald so schön sagt, durch keine verkehrten Wegweiser

irreführen auf ihrer irdischen Wanderschaft. Gott, der ewige, der
unveränderliche, ist ihr Ziel. Sie glauben an die Unsterblichkeit der Seele, wenn
auch der Leib und alles Irdische vergeht, sie glauben an ein ewiges Leben.
Und Jesus, der eucharistische Gott und Heiland segnet zum Schluß der
Anbetungsstunde die gläubige Pilgerschar und Maria und Josef freuen
sich über die große und treue Begleitung ihres göttlichen Sohnes. U. U.

Nächster Wallfahrtstag! Mittwoch, den 4. April.

2S. Sept.: Wallfahrt des Frauenvereins von Chatenois im Unter-Elsaß, sowie
der Schwestern und des Personals vom Odilienberg. An diesem Tage
kamen auch die Ministranten von Wittenheim und hielten eine Segensandacht

um halb 2 Uhr. Die Ministranten von Zug kamen gegen Abend
und hielten tags darauf eine Gsmeinschaftsmesse. An diesem Tag war
großer Betrieb hier und hl. Messen waren bis Mittags.

1. Okt.! Rosenkranzfest. An diesem Tage waren wohl mit Ausnahme vom Maria
Trostfest die meisten Pilger hier vom ganzen Jahre. Gegen 20W
Kommunionen wurden ausgeteilt. Im Amte dürften gegen MW Personen
hier gewesen sein. Unter den vielen Einzelpilgern war eine größere
Gruppe aus Markolsheim. Auch der Nachmittag brachte viele Pilger,
so den Marienverein von St. Maria in Basel; so dürften an diesem
Tage gut 4VW Pilger bei der Tnadenmutter im Stein gewesen sein. Die
Prozession konnte bei schönstem Wetter gehalten werden.

3. Okt.! Die Reisewoche machte sich sehr bemerkbar. Jeden Tag kamen ziemlich
viele Leute und die Hotels hatten das ganze Jahr die Zimmer nie so

gut besetzt, wie während der Reisewoche.
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